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* Provinziallandtag und Kreisausſchüſſe bei 
der Verwaltungsreform für Poſen. 


Wenn wir jüngſthin in Bezug auf die neue Kreis⸗ und 
Provinzialordnung für Poſen die Anſicht ausgeſprochen haben, 
Laß ein in der Provinz Poſen nach den Beſtimmungen der Pro⸗ 
d. jalordnung von 1875 gewählter Provinziallandtag 
Be. ohne den Hinzutritt von durch königliche Ernennung 
* enen Mitgliedern einen vorwiegend deutſchen Charakter tra⸗ 
5 u würde, jo wollen wir dieſe Anficht heut etwas näher zu be⸗ 
Ucünden ſuchen. Da aber die Mitglieder des Provinziallandtages 
Jon den Kreisvertretungen gewählt werden, jo müſſen wir zu 
dieſem Zweck zunächſt auf die muthmaßliche Geſtaltung der 
Kreistage näher eingehen. N 

Nach der Volkszählung von 1871 betrug die Zahl der Ka⸗ 
tholiken in der Provinz nahezu das Doppelte der Zahl der 
Evangeliſchen. Zu den Letzteren treten aber freilich die katholi⸗ 
ſchen Deutſchen und die Jiraeliten hinzu, jo daß ſich beide 
Nationalitäten heute faſt die Wagſchale halten. Wenn auch 
einzelne irregeleitete Katholiken deutſcher Zunge es in gewiſſen 
Kreiſen mit den Polen halten, ſo iſt daraus keinerlei Schluß 
auf den muthmaßlichen Ausfall der Wahlen zu den Kreis⸗ 
vertretungen zu ziehen. 

Zunächſt iſt zu berückſichtigen, daß das deutſche Element 
vorwiegend in den Städten vertreten iſt. Nach der Kreisordnung 
von 1872 beſtimmt ſich die Zahl der ſtädtiſchen Ver⸗ 
treter im Kreistage nach dem Verhältniß der Geſammtzahl 
der Städtebewohner zu derjenigen der Bewohner des Landkreiſes. 
In einzelnen Kreiſen der Provinz mit vorwiegend polniſcher Be⸗ 
völkerung, z. B. Kröben, Krotoſchin, Schrimm, 
beträgt die Bevölkerung der Städte mehr als den vierten Theil 
der Kreis⸗Bevölkerung. Die ſtädtiſchen Abgeordneten werden alſo 
dort in demſelben Zahlenverhältniß im Kreistage vertreten ſein. 

Von den Vertretern des Landkreiſes entfällt die 
Hälfte auf die Großgrundbeſitzer, die andere Hälfte 
auf die Landgemeinden. a f 
Nun iſt es ja eine unumſtößliche Thatſache, daß gerade im 
Großgrundbeſitz das deutſche Element ſtetig fortſchreitet, und daß 


jetzt zum größeren Theil in deutſchen Händen ſind. Werden nun 
noch in Abweichung von den Beſtimmungen der Kreis⸗Ordnung 
von 1872 die Vertreter des Großgrundbeſitzes nicht in gemein⸗ 
ſamer Wahlverſammlung, ſondern in lokalen Bezirken gewählt, 
und können ſomit die deutſchen Großgrundbeſitzer auch in den⸗ 
jenigen Kreiſen, in welchen ſie noch die Minderheit bilden, trotz⸗ 
dem eine angemeſſene Vertretung im Kreistage erlangen, ſo wird 
es nicht viel Kreiſe geben, in welchen die deutſchen Vertreter der 
Städte im Verein mit den deutſchen Vertretern des Großgrund⸗ 
beſitzes und einzelnen deutſchen Abgeordneten der Landgemeinden, 
die ſich ja ebenfalls in größerer oder kleinerer Zahl in jedem 
Kreistage finden werden, nicht die Majorität bildeten. Und es 
iſt nicht außer Acht zu laſſen, daß durch das ſtetige Vordringen 
des deutſchen Elements im Großgrundbeſitz und in den Städten 
dieſes Verhältniß ſich fortſchreitend günstiger geftaltet. i 
Bei Berückſichtigung dieſer Verhältniſſe ſcheint es uns in 
der That nicht nothwendig, dem Provinzial⸗Landtage ſeinen 
Charakter als oberſtes Organ der provinziellen Selbſtver⸗ 
waltung dadurch zu nehmen, daß er eine Anzahl nicht ge⸗ 
wählter, ſondern durch die Staatsgewalt ernannter Mitglieder 
ält. 
” Beiläufig wollen wir noch bemerken, daß es ſich empfehlen 
würde, wie in der Provinz Schleſien, bereits von einer Bevöl⸗ 
kerungszahl von 40,000 (und nicht von 50,000) an, zwei Ver⸗ 
treter zum Provinzial⸗Landtage wählen zu laſſen, da gerade 
einzelne faſt ganz deutſche Kreiſe, z. B. Meſeritz, Birnbaum, 
Obornik eine Einwohnerzahl von 50,000 noch nicht erreichen. 
Weniger als 40,000 Einwohner haben übrigens nur der Land⸗ 
kreis Wreſchen und der Stadtkreis Bromberg. 


Wenn es uns nun im Intereſſe einer gedeihlichen Selbſt⸗ 
verwaltung unbedingt nothwendig erſcheint, daß der Provinzial⸗ 
Landtag und die Kreistage lediglich aus gewählten Vertretern 
zuſammengeſetzt werden, jo ſtehen wir, wie ſchon früher bemerkt, 
hinſichtlich der Kreis ⸗Ausſchüſſe auf einem anderen Standpunkt. 

Der Kreis⸗Ausſchuß iſt unter den Organen der pro⸗ 
vinziellen Verwaltung bei Weitem das wichtigſte. Er iſt nicht 
nur Verwaltungs⸗Körperſchaft, ſondern auch * erwaltungs⸗ 
gericht für den Kreis. Er hat nicht allein die Aufgabe, die 
Beſchlüſſe des Kreistages vorzubereiten und auszuführen, die 
Beamten des Kreiſes zu ernennen, ihre Geſchäftsführung zu lei⸗ 
ten und zu beaufſichtigen, ſondern auch die Entſcheidung in einer 
Menge von Angelegenheiten der allgemeinen Landes⸗Verwaltung, 
in armen⸗ und wegepolizeilichen Angelegenheiten, in Vorfluths⸗, 
Ent: und Bewäſſerungsſachen, in Angelegenheiten der Feld⸗, 
Gewerbe⸗, Bau: und Feuer⸗Polizei, in Anſiedelungsſachen, in 
Kommunalſachen der Amtsbezirke, Landgemeinden und Gutsbezirke, 


.— 


re 


heitspflege. 

Wenn eine Körperſchaft mit ſo ausgedehnten Pflichten und 
Rechten gedeihlich wirken ſoll, ſo muß ſie in allen ihren Ent⸗ 
ſcheidungen die ſtrengſte Objektivität wahren. Dazu aber gehört 
bei einer gemiſchten Bevölkerung nicht allein, daß die verſchiedenen 
Nationalitäten innerhalb derſelben vertreten ſind, ſondern es muß 
unbedingt Vorſorge getroffen werden, daß deutſch⸗feindliche Ten⸗ 
denzen und die Sucht zu einer brutalen Terroriſirung nicht die 
Oberhand erlangen können, es muß, mit einem Worte, dafür 
geſorgt werden, daß in der Provinz Poſen in jedem Kreis⸗Aus⸗ 
ſchuß eine, wir wollen nicht unbedingt ſagen „deutſche Majori⸗ 
tät“, aber jedenfalls eine Parität, oder wenigſtens „ſtaatsfreund⸗ 
liche“ Majorität vorhanden iſt. Dies iſt nur zu erzielen, wenn 
der Staatsgewalt das Recht, wohlgemerkt aber nur das Recht 
beigelegt wird, die Hälfte der Mitglieder des Ausſchuſſes 
aus den Eingeſeſſenen des Kreiſes zu ernennen. Ein ſolches 
Recht dürfte eben nur dazu dienen, in den überwiegend ſtaats⸗ 
feindlichen Kreiſen das Ueberwuchern der polniſchen Adelspräten⸗ 
ſionen zu verhüten. 


[Preußiſche Miniſter⸗Portefenilles.] Es 
iſt intereſſant, die heutige Liſte der preußiſchen Miniſter mit etwa 
der vom Jahre 1873 im Monat Auguſt zu vergleichen. Da⸗ 
mals beſtand das Miniſterium (nachdem Fürſt Bismarck unter 
dem 2. Dezember 1872 das Präſidium abgegeben hatte) aus 
folgenden Perſonen: Feldmarſchall Graf Roon, Miniſterpräſident 
und Kriegsminiſter, Graf Eulenburg I., Miniſter des Innern, 
Dr. Leonhardt, Juſtizminiſter, Camphauſen, Finanzminiſter, Dr. 
Falk, Kultusminiſter, Graf Königsmarck, landwirthſchaftlicher 
Miniſter, Dr. Achenbach, Handelsminiſter. Von allen dieſen iſt 
heute Niemand mehr im Amte. In konſtitutionellen Staaten, 
wo ein Parlamentsbeſchluß Miniſter ſtürzt und einſetzt, wäre das 
nichts Verwunderliches, aber die Welt weiß, wie wenig Einfluß 
im deutſchen Reiche wie in Preußen die Volksvertretung auf die 
Beſetzung der leitenden Regierungsämter hat. Herr Hofmann 
war bis jetzt der älteſte preußiſche Staatsminiſter, wenn auch 
Graf Stolberg wegen ſeiner (nach außen wenig bemerkbaren) 
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verſtorbe Staats of retär des 1 at swärti gen Amts von Bü⸗ 
low unter dem 6. Juni 1876 zum Miniſter ohne Portefeuille 
ernannt worden, die Beſtallungen aller anderen Miniſter ſind 
jüngeren Datums. Geht auch Graf Stolberg ab, was nach ge⸗ 
wiſſen in voriger Woche vorgekommenen Auseinanderſetzungen 
zwiſchen ihm und anderen Mitgliedern des Kabinets ſehr viel 
Wahrſcheinlichkeit für ſich hat, ſo können ſich Graf Eulenburg II. 
und Herr Maybach, die an einem Tage ernannt ſind (obgleich 
Graf Eulenburg ſchon vorher die Geſchäfte des Miniſteriums 
führte), um die Anciennetät ſtreiten. N 


[Deutſchland und die Revanche ⸗Ideen 
Gambetta's.] Schnell genug hat der franzöſiſche Telegraph 
ſich bemüht, die im Journal „Vérité“ veröffentlichten Auslaſſun⸗ 
gen Gambetta's dahin zu dementiren, daß dieſelben vor 9 Jah: 
ren gemacht worden ſind. Nichtsdeſtoweniger läßt ſich ihre 
innere Verwandtſchaft mit der neueſten cherbourger Rede des 
ehrgeizigen Kammerpr“ derten nicht läugnen, der nur voll Zus 
rückhaltung darauf wartet, einſt die Rolle eines Meſſias feines 
Volkes zu ſpielen. Faſſen wir Alles zufammen, was uns von 
Urtheilen über die Gambetta'ſche Rede in Frankreich und ſonſt 
im Auslande begegnet, ſo glauben wir, daß der ſonſt ziemlich 
vorſichtige Mann in Cherbourg eine große Thorheit begangen 
hat. Vielleicht wäre eine ſolche Rede angebracht geweſen, wenn 
Gambetta bereit und entſchloſſen war, im Augenblick oder in 
wenigen Monaten loszuſchlagen und namentlich wenn er auch 
die Macht dazu hätte. Das letztere Requiſit fehlt aber Gam⸗ 
betta ganz beſtimmt; Grevy und Freycinet find es, die eben 
Frankreich lenken. Für Gambetta handelt es ſich darum, die 
Lenkung Frankreichs erſt in die Hände zu bekommen; er bedarf 
dazu noch der nächſten Wahlen. Seine Kandidatur für die erſte 
Stelle hat nun den Charakter einer Kriegskan⸗ 
didatur aufgedrückt erhalten und das was er ſelbſt nicht in 
dieſer Richtung beſorgt hat, das übernehmen jetzt ſeine Feinde; 
Gambetta hat ihnen die bequemſte Handhabe geboten. Man 
kann annehmen, daß Gambetta ſeine Stellung im Innern nicht 
verbeſſert hat, wenn die Stimmung in Frankreich nicht einen 
vollſtändigen Umſchlag in das Kriegeriſche erfahren hat. Dafür 
fehlt es aber thatſächlich an jedem Anhaltspunkt. Jedenfalls 
hatte Gambetta bis jetzt ein ſehr großes Gewicht darauf gelegt, 
jenen kriegeriſchen Spezialcharakter von ſeiner Präſidentſchafts⸗ 
kandidatur fern zu halten, der ihr nunmehr aufgedrückt bleibt. 
Ob die Gambetta'ſche Rede des Redners und Frankreichs 
Stellung nach Außen verbeſſert hat, das bezweifeln wir. Bis 
jetzt waren unſere Gegner im Ausland beſtrebt, Deutſchland 
hinzuzuſtellen als jeden Augenblick bereit über Frankreich her⸗ 


in Schulſachen und Angelegenheiten der öffentlichen Geſund⸗“ 


zufallen; unzähligemal iſt es in dieſem Sinne Europa denunzirt 
worden. Gambetta hat mit oder ohne Abſicht die Rollen voll⸗ 
ſtändig umgedreht und die europäiſche Preſſe nimmt alsbald Akt 
von dieſer neuen Poſition. Mit dem Scharfſinn, der die 
Italiener in der Beurtheilung der europäiſchen Verhältniſſe 
1 ſchreibt der der italieniſchen Regierung naheſtehende 
[73 iritto“ 2 
„Die Rede, welche von Herrn Gambetta am 9. Auguſt zu Cher⸗ 

bourg im Cercle du commerce et de I industrie gehalten worden iſt. 
bat nach dem mitgetheilten telegraphiſchen Reſumé eine Bedeutſamkeit. 
welche Niemanden entgeht. Niemand hat ſich wohl jemals Illuſionen 
über den im Jahre 1871 zwiſchen Frankreich und Deutſchland unter⸗ 
eichneten Frieden hingegeben. Alle Welt nannte denſelben einen 
affenſtillſtand mit mehr oder we iger langer Verfallzeit. Dies dünkt 
uns im Hinblick auf die Rede Gambetta's nicht blos offenkundig, ſon⸗ 
dern ſelbſt die Grenze des Waffenſtillſtandes ſcheint bezeichnet zu ſein. 
Jedermann wußte, daß Frankreich den Plan einer Revanche hegte und 
daran arbeitete, dieſelbe vorzubereiten: aber dieſer Plan wurde bisher 
ſtets geſchickt vorgetragen. Heute iſt derſelbe zum erſien Male offiziell, 
feierlich in die Erſcheinung getreten. Man weiß nun aber, daß, wenn 
Gambetta ſpricht, die Majorität der Kammer und gewiſſermaßen die 
Regierung ſelbſt ſpricht, deren geſammte moraliſche Verantwortlichleit 
ihm zufällt, wenn er auch nicht die materielle Verantwortlichkeit 
trägt. .. Man konnte leicht begreifen, welches die Meinung und 
die Wünſche der Franzoſen nach dem Fahnenfeſte in Cherbourg in⸗ 
mitten eines ſo großen militäriſchen Apparates ſein mußten. Alle 
wurden durch einen Gedanken beſeelt, dem Niemand Worte zu leihen 
wagte, der aber von allen Seiten auf jede Weiſe ſich Bahn zu brechen 
ſuchte. Gambetta wagte dies nun, indem er nicht geſtattete, daß ein 
Anderer das Wagniß für ihn übernähme. 5 

Es giebt oftmals für einen Staatsmann zwei Wege: entweder 
Widerſtand zu leiſten, wenn man damit die Strömung beherr⸗ 
ſchen, ſie zurückdrängen, beziehentlich auf einen anderen Weg leiten 
kann oder ſich ſelbſt kopfüber vorwärts zu ſchleudern und der 
Strömung voranzueilen, indem man jo dem Mißgeſchick einer gefähr⸗ 
licheren Initiative entgeht. Eines wie das Andere find gefahrvolle 
Experimente und man erkennt dabei die Geſchicklichkeit, das Genie 
eines Staatsmanns, und zwar bemeſſen ſich Geſchicklichkeit und Genie 
nach dem Erfolge. Hat nun Gambetta, als er durch jeine cherbourger 
Rede den Revancheplänen einen offiziellen Stempel aufdrückte, der ſich 
u einem neuen Antrieb geſtaltete, nicht blos den Dispoſitionen der 
Franzoſen, ſondern auch, wie er verpflichtet war, den Dispoſitionen 
Europas und vor Allem jener Macht Rechnung getragen, gegen welche 
dieſe Pläne direkt abzielen? Denn wenn eine Gefahr in der Aufrei⸗ 
zung Frankreichs liegen kann, ſo bietet die Aufreizung Deutſch 
lands doch eine noch größere Gefah und 
fah en, welchen ieder Ned 


welch 3 ing ſie kunft“ 


G an ib sta, Se El z agt.“ ſt das eine cafe, wel * - . 
vahr „und falſch ſein kann. Niemand vente über die Er, — 
über ein Ding, das ſich regieren läßt; beſonders wenn mehrere exi⸗ 
ſtiren, die darüber disponiren wollen. Iſt nun Frankreich überzeugt. 
daß die Wahl der geeigneten Stunde ihm zufallen wird? Auch hier⸗ 
über darf man ernſthafte Zweifel hegen. Wie man nun auch urtheilen 
will, die cherbourger Rede wird ſtets, wenn auch nicht dem Tone nach. 
doch als ein Zeichen der Drohung gelten müſſen, und hierin liegt ihr 
Fehler, ein wirklicher Fehler, aus welchem die Feinde Frankreichs nicht 
werden umhin können, Vortheil zu ziehen. Bis geſtern befand ſich ö 
Deutſchland in der Lage, ſich nicht bewegen zu können, wollte es nicht 

den Anſchein einer Provokation erregen und jede Provokation würde 
als eine ſolche Ungeheuerlichkeit erſchienen ſein, daß ſie das Gewiſſen 
der geſammten Welt aufs Tiefſte verletzt hätte. Die reſervirte und 
beſcheidene Haltung Frankreichs war für Deutſchland eine Art Aetz⸗ f 
mittel. Seute verändert ſich die Situation, und jene Zukunft. 
welche Frankreich eben ſo ſehr hätte nützen können, wie Deutſchland ; 
ſchaden, dürfte kompromittirt ſein, weil die Rollen vertauſcht 
ſein könnten. Und es iſt offenbar, daß, wenn eine der im Streite be⸗ ö 
findlichen Parteien erklärt, daß ſie auf den morgigen Tag rechne, die 
andere ſie zwingen könnte, nur auf das Heute zu zählen. Das ſind N 
in Kurzem unſere Eindrücke, auf Grund deren wir die cherbourger 
Rede als einen improviſirten Vorgang betrachten, deſſen Trag⸗ 
ne Hy ermeſſen und Konſequenzen vorherzuſehen keine leichte Auf⸗ 
gabe iſt.“ 

Das miniſterielle Blatt ſchließt mit einer ſehr düſter ge⸗ 
färbten Beurtheilung der Lage Europas im Oſten und Weſten. 
Wir laſſen dahin geſtellt, wie weit die Vorgänge in Tunis ſeine 
Empfindlichkeit ſchärfen. Auch die klerikale „Aurora“ wid⸗ 
met dem „Discorso del signor Gambetta“ einen eingehenden 
Artikel, in welchem ausgeführt wird, daß die inter pocula ge⸗ 
haltene Rede Gambetta's eine Kundgebung darſtelle, welche „un⸗ 
fehlbar in einer mehr oder weniger fernen Zukunft die fürchter⸗ 
lichſten Folgen für Frankreich und Europa haben wird.“ Die 
„Aurora“ weiſt zugleich darauf hin, daß die Rede des Exdik⸗ 
tators im Sinne der Revanche interpretirt werden müſſe, und ) 
daß Gambetta ſich nicht feiner Eigenschaft als „offizielle Perſön⸗ 
lichkeit“ entäußern konnte, auch wenn er auf einem ihm von 
Privatperſonen veranſtalteten Feſtbankett ſpreche. „Für uns“, 
ſchließt der Artikel, „bleibt nur übrig, daß jene Worte eine Her⸗ 
ausforderung ſind, und daß man einen übermäßigen Muth be⸗ 
ſitzen muß, um das eigene Vaterland abenteuerlich in Kämpfe 
zu verwickeln, welche dem alten und berühmten Reiche des hei⸗ 
ligen Ludwig den Untergang bereiten könnten.“ Einen unge⸗ 
trübten Spiegel der Dinge wird man allerdings auch nicht in 


dieſen Aeußerungen ſuchen. 


| Deutſchland. 
+ Berlin, 16. Auguſt. [Der Steuerreform 
plan für das deutſche Reich. Deutſche Klein⸗ 
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papieren.] Unter dem Titel „Der Steuerreformplan für 
das deutſche Reich“ hat E. Fitger (Berlin. L. Simion) ſo⸗ 
eben eine gründliche, durchaus ſachliche Unterſuchung über den 
am 27. April 1880 vom Reichsſchatz⸗Sekretär Scholz auf Grund 
der berühmten Rede des Fürſten Reichskanzler vom 2. Mai 1879 
proklamirten Plan der Reichsſteuerreform veröffentlicht. Bei der 
Vielgeſtaltigkeit der Verhältniſſe in den Einzelſtaaten konnte er 
in Betreff der finanziellen Tragweite jener Reformpläne nur die 
preußiſchen Verhältniſſe berückſichtigen, hier und da fehlte ihm 
ein Detail, um die großen Grundzüge jenes Planes mit voller 
Sicherheit bis ins Einzelne auszuführen. Im Ganzen jedoch 
werden die ſtatiſtiſchen Grundlagen und Ergebniſſe ſeiner Unter⸗ 
ſuchung kaum anzufechten ſein. Das Ergebniß iſt ein derartiges, 
daß die nationalliberale Partei der vollen oder doch annähernd 
vollſtändigen Durchführung der ſog. Reform unter keinen Um⸗ 
ſtänden zuſtimmen kann. Für Preußen ergiebt ſich unter Be⸗ 
rückſichtigung des Geſetzentwurfs vom 27. Oktober 1879, in welchem 
die Entlaſtung der fünf unterſten Stufen der Einkommenſteuer 
(bis zu 6000 Mark Einkommen) vorgeſehen iſt, Folgendes als 
das Ziel des Reichskanzlers. Durch Einführung indirekter 
Steuern ſoll ermöglicht werden: die Ueberweiſung der Grund⸗ 
und Gebäudeſteuern an die Provinzen, Kreiſe und Gemeinden 
— nach dem Budget des laufenden Finanzjahres 1880 —81: 
67,155,000 Mark, die Aufhebung von 41,441,000 Mk. Klaſſen⸗ 
ſteuer und 13,781,034 Mk. Einkommenſteuer, ſoweit letzteres 
Einkommen nicht „fundirt“ iſt, ſowie der Steuer von Beamten⸗ 
gehältern auch über 6000 Mark. Läßt man dieſe Modifikatio⸗ 
nen, deren Tragweite nicht beſtimmt werden kann, außer Acht, 
ſo ergiebt ſich für Preußen allein als Erforderniß der 
geplanten Reform die Einführung von ca. 122 Millionen Mark 
indirekter Steuern, für das ganze Reich ſomit mindeſtens 200 
Millionen Mark. Dabei bleibt der Mehrbedarf der Einzelſtaaten 
und des Reiches, welcher, wie wir ſehen, die mehr als 100 
Millionen bisher bewilligter Steuererhöhungen ganz oder faſt 
ganz abſorbirt hat, noch außer Frage. Es hat unter allen Um⸗ 
ſtänden ſchwere Bedenken, eine Steuerrevolution von ſolchem Um⸗ 
fang in kurzer Zeit durchzuführen, drücken doch bekanntlich die 
gewohnten Steuern noch am wenigſten; aber vielleicht find die 
ermöglichten Steuererlaſſe eine jo tief einſchneidende Maßregel 
werth? Dieſe Frage werden wir demnächſt erörtern. — Man 
wird wohl im Allgemeinen keinem Widerſpruch begegnen, wenn 
man behauptet, daß in den zehn Jahren ſeit dem deutſch⸗franzö⸗ 
ſiſchen Kriege der deutſche Einheitsgedanke ſehr viel an Leben 
und Geſtalt gewonnen habe, am allerwenigſten in dieſen Tagen, 
in welchen uns die Reminiszenzen an jene glorreiche Zeit ſo leb⸗ 
haft zum Bewußtſein gebracht werden. Um ſo peinlicher aber 
muß es berühren, wenn noch aus einzelnen Theilen Deutſchlands 
Thatſachen mitgetheilt werden, welche uns an die Miſe re 
des deutſchen Kleinſtaatenthums erinnern und die 
bei aller komiſchen Wirkung, die ſie ausüben, doch eine ernſtere 
Wurde es ſchon letzthin beſpöttelt, daß eine 
e er 5 Lee e are in 
preußiſchen Konſols nicht geſtattete, ſondern herzoglich braun: 
is Papiere für Zweck anordne, gleichwie die Re⸗ 
gierungsbehörde in Potsdam anläßlich der Kautionslegung für 
die potsdamer Straßenbahn ſich gegen ſächſiſche Papiere erklärt 
hat, ſo erſcheint eine aus Nürnberg kommende Mittheilung noch 
weit befremdlicher. Der dortige Magiſtrat hatte hiernach vor 
Kurzem große Summen vorübergehend zinsbar anzulegen und 
wünſchte dafür deutſche Reichs⸗Anleihe zu wählen. Hierzu hatte 
er die Genehmigung des Miniſteriums nachgeſucht. Auffallender 
Weiſe ſoll nun letzteres die Genehmigung nicht ertheilt haben, 


Drolliges von der Reklame. 
1 


Die Geſchäftsreklame, dieſes in England und Amerika ge 
borene, in Frankreich großgezogene Kind der Induſtrie, bürgert 
ſich auch bei uns immer mehr und mehr ein und tritt oft in 
einem wahren Bajazzogewande auf. So eine Litfaßſäule in Ber⸗ 
lin z. B. oder eine Straßenecke Leipzigs während der Meßwochen 
iſt bunter als die Jacke eines Harlekins von Zetteln und Plaka⸗ 
ten in allen Größen und Farben, und bietet eine wahre Blumen⸗ 
leſe raffinirteſter Reklamen. Da hemmen den Schritt des arg⸗ 
los Vorübergehenden z. B. plötzlich die mit großen, armſtarken 
Lettern auf einem rieſigen feuerrothen Plakate gedruckten Worte: 
„Ein Duell“. Man bleibt ſtehen, um die ſkandalöſe Mordge⸗ 
ſchichte zu leſen; was aber findet man darunter? „Ein Duell 
— iſt verboten, nicht aber die Konkurrenz der Billigkeit, in der 
die unterzeichnete Firma unübertroffen daſteht. Darum kauft ...“ ıc. 
Oder mit dicken fetten Buchſtaben prangt da an einigen Ecken der 
Mahnruf: „Fünf Minuten Aufenthalt! ! .. .“ Wer dies ſieht, 


Und was eröffnet ihm die darunter ſtehende kleine Schrift? 
„Fünf Minuten Aufenthalt — blos erfordert die Beaugenſchei⸗ 
nigung unſeres Waarenlagers, bei deſſen Anblick Leute von 
Intelligenz und Geſchmack in Erſtaunen gerathen u. ſ. w.“ Un⸗ 
willig über dieſen unnöthigen Aufenthalt eilt man weiter. Aber 
ſchon die nächſte Straßenecke feſſelt uns aufs Neue: „Feuer! 
Feuer! Feuer!“ — Wie? Feuer? In Leipzig, wo fo etwas 
gar nicht vorkommt, oder doch ganz ſtill abgeht! Bewahre Gott! 
Man leſe nur weiter: „Feuer⸗zeuge, höchſt praktiſch und billig, 
neueſte Erfindung, ſind allein zu haben bei N. N., Petersſtraße 
Nr. 4.“ — „Schrecklich! ſchrecklich!“ lautet an der nächſten 
Straße ein mannshoher Anſchlag, Was wird das ſein? Doch 
kein Raubanfall oder Meuchelmord? Keineswegs! Der Schrecken 
iſt noch zu ertragen. Levi Meyer und Sohn ſind die Verbreiter 
dieſer Schauerkunde. Sie ſchreiben! „Schrecklich! ſchrecklich! 
ſchrecklich — billig müſſen wir verkaufen, denn das Lager muß 
binnen 14 Tagen geräumt ſein.“ So mit tauſend Varianten 
müht ſich die Handelswelt, das Augenmerk der Intereſſenten an⸗ 
zuziehen und den Konſumenten einen möglichſt vortheilhaften Be⸗ 
griff vom Werth der gelieferten Waare beizubringen. 
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— 2 m 
mit dem Bemerken, daß die Regierung ausſchließl 
Staatspapiere für die Veranlagung öffentlicher Gelder zulaſſen. 


ich bairiſche | volles Wort. Schließlich beſichtigte der hohe Herr das Denkmal, 


welches die Erinnerung an die auf dem Felde der Ehre Geblie⸗ 


Wenn es nun noch als irgendwie mit den Landesgeſetzen und | benen wach hält, in eingehender Weiſe und begab ſich dann / 


den in einzelnen Bundesſtaaten noch immer vorherrſchenden An⸗ 
ſchauungen vereinbar erſcheinen kann, nur die eigenen „Staats⸗ 
papiere“ — wenn man noch immer einen eigenen Staat aus⸗ 
macht — zur Anlage von öffentlichen und Pupillen⸗Geldern zu⸗ 
zulaſſen, ſo muß jedenfalls die erwähnte Entſcheidung des bai⸗ 
riſchen Miniſteriums, wenn anders ſie ſich beſtätigt, als ge- 
radezu unzuläſſig bezeichnet werden und die Reichsbe⸗ 
hörden zu einer diesbezüglichen Remedur herausfordern. Würde 


gefolgt von den königlichen Prinzen, der glänzenden Suite und 
ſämmtlichen Offizieren der beiden Regimenter in das reich be⸗ 
flaggte Kaſino⸗Gebäude. Der Kaiſer nahm daſelbſt an der im 
Feſtſaale reich mit ſilbernen Tafelaufſätzen und mit blühenden, 
duftenden Blumen gefüllten Jardiniesren dekorirten und zu 61 
Couverts gedeckten Tafel Platz, zu ſeiner Rechten der Kronprinz, 
zur Linken Prinz Karl, neben dieſem die Prinzen Friedrich Karl, 
Auguft von Würtemberg, Friedrich von Hohenzollern und Erb⸗ 


der von der bairiſchen Regierung aufgeſtellte Grundſatz auch prinz von Anhalt, dem Kaiſer gegenüber Prinz Albrecht. Außer⸗ 


von den Regierungen der anderen deutſchen Bundesſtaaten accep⸗ 
tirt werden, ſo hätten wir die ſchönſte Achterklärung der deut⸗ 
ſchen Reichsanleihe und dieſelbe könnte in der That in ganz 
Deutſchland nirgends zur Anlage öffentlicher oder Pupillen⸗Gel⸗ 
der verwendet werden. Kann man ſich einen bizarreren politi⸗ 
ſchen Zuſtand denken? Soll man es für möglich halten, daß eine 
Anleihe, welche auf Beſchluß des deutſchen Reichstages, ſomit 
der aus allen Theilen Deutſchlands gewählten Vertreter, auf 
Grund der deutſchen Reichsverfaſſung unter Mitwirkung der höch⸗ 
ſten Faktoren des deutſchen Reichs geſchaffen wurde, von einem 
einzelnen Bundesſtaate in die Acht erklärt wird? Ohne Zweifel 
bedarf es wohl nur des Bekanntwerdens dieſer Thatſache, um 
die Reichsbehörden zu veranlaſſen, eine Abhilfe in dieſer, vom 
Standpunkte der Würde und der Finanzhoheit des deutſchen 
Reiches gleich bedeutenden Angelegenheit zu ſchaffen und eventuell 
eine geſetzliche Regelung derſelben, ſofern dies nicht im Verord⸗ 
nungwege möglich ſein ſollte, herbeizuführen. Da überdies die 
Regierungen der Einzelſtaaten und darunter, wie oben erwähnt, 
auch die Preußens, der beſchränkten Auffaſſung huldigen, daß fie 
die Staatspapiere der Bundesſtaaten gegenſeitig von der Anlage 
öffentlicher Gelder in ihrem Bundesgebiete ausſchließen, ſo wäre 
es wohl angezeigt, auch in dieſer Beziehung eine Aenderung her⸗ 
beizuführen und einem Zuſtande ein Ende zu machen, der auf 
einem wichtigen Punkt unſeres wirthſchaftlichen Verkehrs die po⸗ 
litiſche Zerriſſenheit und kleinſtaatliche Beſchränktheit leider noch 
immer dokumentirt. 

— [Der Kaiſer und das Jubiläum der 
Garde-Dragoner.] Auf beſonderen Befehl des Kaiſers 
feierte das 1. und 2. Garde⸗Dragoner⸗Regiment heute Mittag 
die Tage von Mars la Tour auf dem Hofe des mit Flaggen 
und Bannern feſtlich geſchmückten Kaſernements des erſtgenannten 
Regiments in der Belleallianceſtraße durch einen gemeinſchaft⸗ 
lichen Appell. Aus Anlaß des 10jährigen Gedenktages hat der 
Kaiſer dem Regiment ſein lebensgroßes Porträt geſchenkt, welches 
ihn in der Uniform des 1. Garde⸗Dragoner⸗Regiments mit den 
Feldmarſchall⸗Epaulettes darſtellt, und daſſelbe zierte bereits am 
heutigen Tage die Mitte der Wand des Speiſeſaales des gänz⸗ 
lich renovirten Offizierkaſino's. Der Kaiſer verſammelte nach 
dem Appell das geſammte Offizierkorps um ſeine Perſon und 
ſprach von der Mitte des Platzes zu den Dragonern ungefähr 
en i beſonde de. die beiden Regiment 

„Es gereicht u ejonderer Freude, die beiden Regimenter 
hier bereit er leben weſche 5 10 Jahren auf France Boden 
fih durch ihre Tapferkeit jo rühmlichſt ausgezeichnet haben, freilich 
nicht ohne bedeutende Verluſte beklagen zu müſſen. Nach dem heuti⸗ 
gen Rejultate bin 10 feſt überzeugt, daß dieſe Regimenter, falls 
ein neuer Ruf vom Vaterlande an ſie ergehen ſollte, ſich aufs Neue 
bewähren und ihrer Vorgänger ſich ſtets würdig zeigen werden.“ 


Darauf befahl Seine Majeſtät, daß ſämmtliche mit dem vereine eine Zirkularverfügung, in 


Eiſernen Kreuze Dekorirten hervortreten. Sofort bildete ſich eine 
Linie von Offizieren, Feldwebeln und Unteroffizieren. Der Kaiſer 
trat heran und ließ kaum einen der Tapferen ohne ein huld⸗ 


dem bemerkte man an der Tafel die unmittelbaren Vorgeſetzten 
der Regimenter und die geladenen Ehrengäſte, während bie. 
Offiziere und Aerzte der beiden Regimenter an kleinen Tafeln 
in den anſtoßenden Salons Platz genommen hatten. 

— [Der Generalſuperintendent der Kur⸗ 

mark,] Hofprediger D. Kögel, Ephorus des Dom⸗Kandidaten⸗ 
ſtifts u. ſ. w., feierte am 16. mit feiner Gemahlin im Familien⸗ 
kreiſe den Tag der ſilbernen Hochzeit. 
[Feldmarſchall v. Manteuffel.] Zur Wie 
derherſtellung ſeiner Geſundheit wird der Statthalter von Elſaß⸗ 
Lothringen, Frhr. v. Manteuffel, am 1. September einen mehr⸗ 
wöchentlichen Urlaub zum Beſuch des Bades Gaſtein antreten. 
Es heißt, daß der neue Staatsſekretär Hofmann vor dem 1. Ok⸗ 
tober ſeinen Poſten nicht übernehmen wird. 

— [Die Mitglieder des Staatsminiſte⸗ 
riums, welche ſich jetzt zum größten Theil auf Erholungs⸗ 
reifen befinden, während nur wenige zur Abwickelung der lau⸗ 
fenden Geſchäfte ſich hier befinden, werden, wie man vernimmt, 
in der dritten Septemberwoche wieder vollſtändig hier verſammelt 
fein. Es werden alsdann die Vorarbeiten für die Landtagsſeſſton⸗ 
beginnen, zunächſt die Vorbereitung des Budgets. Mit welchen 
Vorlagen der Graf Eulenburg und der Miniſter Maybach vor 
den Landtag treten werden, darüber iſt bereits berichtet worden. 
Von Seiten des Kultusminiſteriums ſcheinen größere Vorlagen 
nicht beabſichtigt zu werden; jedenfalls wird von einer kirchen⸗ 
politiſchen Vorlage nicht die Rede ſein. Auf dem Gebiete des 
Unterrichtsweſens iſt es die Realſchulfrage, welche fortdauernd 
die Aufmerkſamkeit feſſelt. Die neue Jagdordnung, welche im 
Herrenhauſe unerledigt blieb, wird im landwirthſchaftlichen Mini⸗ 
ſterium einer Umarbeitung unterzogen; fie wird vorausſichtlich, 
und namentlich, wenn die Regierung ſich die Beſchlüſſe des 
Herrenhauſes aneignen ſollte, zu ſehr lebhaften Prinzipienſtreitig⸗ 
keiten führen. Die Denkſchrift über die Organiſation der Staats⸗ 
eiſenbahnbehörden wird ſich dem Anſchein nach ſehr umfangreich 
geſtalten. i 

[Seitens des Minifters für Land⸗ 
wirthſchaft!] iſt an die Landräthe eine Verfügung ergangen, = 
um zu erkunden, welchen Umfang die durch den Ernteausfall 
verurſachten Schäden einnehmen werden. Die Frage, ob nach 
dem jeweiligen Stande des Ernteergebniſſes in dem Zeitpunkte 
der betreffenden Berichte ein Nothſtand, event. in welchem Maße 
zu befürchten ſei, wird jedesmal einer gutachtlichen Aeußerung zu 
unterziehen ſein. Das ſo gewonnene Material ſoll nach dem 
Abſchluß der Ernte einer Kommiſſion von Sachverſtändigen vor⸗ 
gelegt werden. — Ferner erließ der landwirthſchaftliche Miniſter 
an die Vorſtände ſämmtlicher landwirthſchaftlichen Zentral⸗ 
f welcher er denſelben 
für die prompte und ausreichende Beantwortung der Fragen 
über den Stand der Hauptfruchtſorten in den Anfangs Juli 
eritatteten Ernteausſichtsberichten ſeinen Dank ausſpricht. Der 


Die Reklame iſt längſt eine despotiſche Macht geworden, | tige Publikum in feinen Laden zu locken vermöchte. Da kam 


deren Herrſchaft ſich der ziviliſirte Menſch kaum noch zu entzie⸗ 
hen vermag, ſofern er überhaupt noch von den Strömungen un⸗ 
ſeres modernen Lebens berührt wird. Ein Gang durch die Straßen 
unſerer Städte, eine Beobachtung unſeres Geſchäftsverkehrs, ein 


ihm ein Gedanke, der ihm mehr zu verheißen ſchien. Der bloße 
Buchſtabe, kalkulirte unſer Handelsmann, iſt dem Auge eine zu 
gewöhnliche Erſcheinung, als daß er Anſpruch auf nachhaltige 
Beachtung haben könnte. Zu was beſitzt der ziviliſirte Menſch 


Blick in unſere Zeitungen zeigt dies zur Genüge. Das Sprich⸗ | Pinfel und Farbe, wenn er ſich ihrer nicht bei paſſender Gele⸗ 
wort: „Klappern gehört zum Handwerk“, beruht bis zu einem genheit bedient? Wort und Bild müſſen ſich zuſammenthun, 


gewiſſen Grade auf Wahrheit und im Grunde genommen kann 


nur die Reklame verwerflich genannt werden, die ſich nicht auf | rütteln! 


gr der Waare ſtützt, ſondern zur Bemäntelung des Schwin- 
dels dient. 

Einige der berühmteſten Helden, ſowohl der Reklame als 
ihrer Stiefſchweſter, des Humbugs, wollen wir im Nachfolgen⸗ 
den dem Leſer vorführen. Sie gehören in ihren hervorragend⸗ 
ſten und abenteuerlichſten Repräſentanten faſt ausſchließlich außer⸗ 
deutſchen Staaten an; indeß wird der Leſer auch manchmal 
Gelegenheit finden, ganz ähnlicher Erſcheinungen in ſeinem eige⸗ 
nen Vaterlande zu gedenken. Ein gründlicher Geſchichtsſchreiber 
der Reklame müßte in erſter Linie den weltbekannten amerikani⸗ 


um die Schlafmütze, welche ſich Publikum nennen läßt, aufzu⸗ 
Gedacht, gethan. 

Wenige Tage nachher prangte an der Ladenthür des Kauf⸗ 
manns ein großes, farbiges Plakat. Schon von ferne ſtach dem 
Vorüberwandelnden die ſchreiend rothe Farbe des Papiers in die 
Augen. Näher beſehen aber hemmte es Aller Schritte. Eine 
Illuſtration mit Text war darauf zu ſehen. Erſtere ſtellte das 
Boudoir eines Gentlemans dar. Auf der Diele erblickte man 
einen zerbrochenen Toilettenſpiegel, der augenſcheinlich nicht frei⸗ 
willig dieſe Erniedrigung geſucht hatte, ſondern von ſeinem Eigen⸗ 
thümer abgeworfen worden war. Die Stelle des Degradirten 
aber vertrat nichts Geringeres als einer der Stiefeln des Herrn. 


ſchen Reklame ⸗König Barnum nennen, dem durch die Ausſtellung | Dieſer ſtand prahleriſch mitten auf dem Tiſche, während der 


von Waſhingtons angeblicher Amme (einer alten Negerin, die 
damals 161 Jahre zählen ſollte, ſpäter aber 75—80 Jahr alt 
ſtarb) ſeinen erſten Humbugs⸗Triumph feierte und zu dem Rie⸗ 
ſengeſchäft den Grund legte, das er nachmals mit der Sängerin 
Jenny Lind machte. Doch dieſe Affaire halten wir für zu be⸗ 
kannt, um ſie hier dem Leſer nochmals aufzutiſchen. 

Wir kehren daher zunächſt in eine der größten Fabrikſtädte 
Englands ein. 

Ein kleiner Kaufmann in Birmingham hatte ſich unter 
anderen Handelsartikeln auch Turner'ſche Stiefelwichſe zugelegt 
und hoffte damit ein glänzendes Geſchäft zu machen. Allein der 
Erfolg entſprach keineswegs ſeinen hochgeſpannten Erwartungen. 
Das verdroß nun unſeren Handelsmann ſehr und die verfehlte 
Spekulation ging ihm gar ſchwer im Kopf herum. Um einen 


Gentleman ſelbſt in der ſpiegelblanken Fußbekleidung gemächlich 
kontrolirte, wie das Raſirmeſſer ſeine Aufgabe erfüllte, welches 
er eben handhabte, um ſein Kinn von überflüſſigem Haarwuchſe 
zu befreien. Zur Vollendung der komiſchen Staffage zeigte der 4 
Hintergrund des Bildes die Hauskatze, wie ſie ſich eiferſüchtig 
auf den andern Stiefel ſtürzt, weil fie, ſich ſelbſt darin abſpie⸗ 
gelnd, eine verhaßte Nebenbuhlerin zu erkennen wähnt. 

Ueber dieſem Bilde aber ſtand mit großen, fetten Lettern: 
„Marvel!!!“ (d. Wunder), „Turner's Incomparable 
Blacking“ (d. i. Turner's unvergleichliche Stiefelwichſe). 

Dieſer Zettel wirkte in der That Wunder. Die Idee, auf 
dieſe drollige Weiſe die Vorzüglichkeit einer Waare der Oeffent⸗ 
lichkeit vor Augen zu führen, fand lebhaften Beifall. Man kam, 
ſah, lachte und kaufte, kaufte zunächſt des Scherzes und der 


Artikel kaufen zu können, dachte er, muß man erſt Kenntniß | Kuriosität halber, und da — Hauptſache! — ſich die Qualität 
davon haben, wo derſelbe zu bekommen iſt, und ließ in Folge | der Waare in der That als preiswürdig herausſtellte, jo gewann 


deſſen eine Reihe gewöhnlicher Ankündigungen in die öffentlichen 
Blätter rücken. Jedoch auch dieſe verfehlten die beabſichtigte 


die Verkaufsſtelle der Turner'ſchen Stiefelwichſe in kurzer Zeit 
einen ſo verbreiteten Ruf, daß der Kaufmann nach einigen 


Wirkung. Von Neuem ſtrengte er ſein Denkvermögen an, um Jahren ein großes Vermögen aus dieſem Artikel herausſchlug. 


den richtigen Köder auszuklügeln, mit dem er das wichſebedürf⸗ 


Daſſelbe Objekt (nämlich die Turner' che Wichſe) ſpielt über⸗ 


Miniſter bemerkt dabei zugleich, daß er Werth darauf lege, ſo⸗ 
bald als thunlich zuverläſſige Nachrichten darüber zu erlangen, 
-wie ſich jenen Berichten gegenüber die Ernte des laufenden 
Jahres in den einzelnen Kreiſen in Wirklichkeit geſtalte. Zur 
Erlangung ſolcher Nachrichten rechnet der Miniſter auf die Unter⸗ 
ftügung der landwirthſchaftlichen Zentralverbände, deren Vor⸗ 
ſtänden eine Anzahl von Exemplaren eines für dieſen Zweck 
entworfenen Formulars mit dem Erſuchen zugeſendet wird, die⸗ 
ſelben an erfahrene, zuverläſſige und ſich für derartige ſtatiſtiſche 
Erhebungen intereſſirende Landwirthe behufs Erſtattung der 
erforderlichen Angaben zu vertheilen. Der Miniſter wünſcht 
ſpäteſtens am 31. Oktober in den Beſitz dieſer Erhebungen zu 
gelangen. 

t — [Im Sande verlaufen.] Der „Börſ.⸗Cour.“ 
ſchreibt: „Man entſinnt ſich wohl noch des Aufſehens, welches 
die im Dezember v. J. erfolgte Verhaftung eines in einer hieſi⸗ 
gen Offizin als Setzer beſchäftigten Sogialiften erregte. Angeblich 
war mit der Verhaftung dieſes Werner der Polizei ein großer 
Coup geglückt. Man glaubte einem „Komplott“ auf die Spur 
gekommen zu ſein; bei Werner, der in ſeiner Wohnung einige 
Druckereiutenſilien hatte, war eine „Geheimdruckerei“ aufgehoben 
worden, und bald, nachdem Werner hinter Schloß und Riegel 
ſaß, gelang es auch, einige „Komplizen“ deſſelben zu verhaften. 
Gegen alle dieſe Perſonen ſollte wegen ſtaatsgefährlicher Umtriebe 
die Anklage wegen Hochverraths erhoben werden. Ueber die 
Unterſuchung verlautete natürlich nicht das Geringſte, die ganze 
Angelegenheit blieb in geheimnißvolles Dunkel gehüllt. Das 
große Publikum, das zuerſt an der Sache ungemeines Intereſſe 
nahm und voller Erwartung der Verhandlung gegen die Ver⸗ 
ſchwörer entgegenſah, hat im Lauf der Zeit die ganze Affaire 
wieder aus dem Gedächtniß verloren. Was iſt nun aus Werner 

-und den mit ihm Verhafteten geworden? Nach achtmonatlicher 
Unterſuchungshaft hat man die „Hochverräther“ jetzt in aller 
Stille wieder entlaſſen! Der ganze Scharffinn, den man 
während dieſer Zeit aufgeboten hat, hat nicht den geringſten 
Anhalt für eine Anklage gegen die Verhafteten herbeiſchaffen 
können.“ 


— [Die Bewegung unter den Handlungs⸗ 
Gehilfen zur Verbeſſerung ihrer Lage hat neuerdings einen 
erheblichen Unfang angenommen. Der Uebereifer berechtigter 
Beſtrebungen iſt dabei in den allerdings ſchwer vermeidlichen 
Fehler verfallen, allzuviel auf einmal in's Auge zu faſſen, die 
Erwartungen und Anſprüche zu hoch zu ſpannen, und dieſer 
Umſtand hat bedauerlicher Weiſe dahin geführt, daß die beſtehen⸗ 
den Inſtitutionen zur Hebung des Standes der Handlungs⸗ 
Gehilfen unterſchätzt, mißachtet, ja direkt befehdet werden. Der 
Verein junger Kaufleute von Berlin war vorzugsweiſe das Ziel 

— ſolcher Angriffe, und das iſt um jo weniger gerechtfertigt, als dieſer 
Verein auch ſchöne Erfolge aufzuweiſen hat. Seinen Mitglie⸗ 
dern hat er bereits ca. 160,000 Mark Unterſtützungen gewährt, 
an Wittwen und Waiſen ca. 20,000 Mark verausgabt. Seine 
| Vermittelung verſchafft alljährlich etwa 3—400 jungen Kauf: 
leuten Stellung, feine Unterrichtskurſe zählen etwa 400 Theil: 
nehmer. Die 50 im Verein gehaltenen Vorträge umfaßten alle 
möglichen geeigneten Themata, und endlich ſtellt der Verein neben 
anderen Vergünſtigungen die Benutzung einer 6000 Bände 
ſtarken Bibliothek zur Verfügung. — Es bleibt freilich noch 
Vieles zu erreichen übrig, aber es wäre doch rathſam, wenn die 
Betheiligten ſich den alten Spruch gegenwärtig halten wollten: 
„Das Beſſere iſt der Feind des Guten“. 
— [Die Beſtimmungen über die Pflicht 
zur Entrichtung der Gewerbeſteuer] für 


haupt in der Geſchichte der Reklame eine bedeutende Rolle. Als 
Wort und Bild 11 Wirkung auf das Publikum verloren hatten, 
griff man zu ſtärkeren Mitteln. Und zu welchen glaubt wohl 
der Leſer? Kein geringerer als Apollo mit ſeinen neun Muſen 
„wurde ins Joch geſpannt, um den Karren der Geſchäfte aus 
dem Schlamm der Stockung zu ziehen. Die Bühne des Theaters 
wurde als der geeignete Ort auserſehen, wo die Lärmtrompete 
der Reklame für Turner's Glanzpräparat am nachdrücklichſten 
in die Ohren des Publikums gellen würde. Ein Literat war 
bald gefunden, der ein zweckentſprechendes Schauspiel zuſammen⸗ 
schrieb, und dieſes dramatiſche Meisterwerk, das den Titel 
„Der Schiffbruch“ führte, kam in London im Jahre 
1843 wirklich zur Aufführung. Ein Augenzeuge ſchildert den 
Inhalt des Stückes wie folgt: 5 
Die Szene ſtellt einen Garten vor; in einer Laube war ein 
junger Mann ſichtbar, der ſich namentlich durch auffallend blank⸗ 
gewichſte Stiefeln auszeichnete. An ſeiner Seite ſaß ein ſchönes 
Fräulein, Beide waren damit beſchäftigt, Thee zu trinken. Er 
ſtand im Begriff, nach Indien zu gehen, und ſollte nach ſeiner 
Rückkehr die Miß heirathen. Indeß ſie ſich noch ewige Treue 
ſchwören, tritt ein Matroſe herein, der dem Sir James die 
Botſchaft bringt, daß das Schiff ſogleich in die See ſtechen 
werde. Bum: Verwandlung. Am Geſtade ſtehen Matroſen. 
Die Liebenden nehmen Abſchied: ein Schmatz und noch ein 

* Schmätzchen. Sir James ſteigt in ein Boot, die Holde winkt 
mit dem Taſchentuch, Thränen fallen und ſchließlich — der Vor⸗ 
hang. Hierauf begann der zweite Akt. Sturm zur See. 
Donner, Blitz, brauſende Wogen, da — hui, ein Blitz, der in 

das Schiff ſchmettert. Das Schiff ſinkt. Verwandlung: Man 
denkt, das Schiff iſt mit Mann und Maus untergegangen. Dem 
aber ift nicht ſo. Die Szene ſtellt jetzt eine wüſte Inſel dar. 
Eine Schaar von Wilden tanzt, daß der Boden kracht. Mitten 

in der fanatiſchen Polka zeigt ein Häuptling der Wilden nach 

der Küſte und — bum! werden Schiffstrümmer und einige 
Menſchen ans Ufer geworfen. Unter letzteren auch Sir James, 
deſſen Stiefel nicht das Geringſte von ihrem 
Glanz verloren haben. Die Wilden ergreifen die 
Schiffbrüchigen, um fie ihren Götzen zu opfern. Schon ziehen 
ſie das Meſſer und wollen losſchlachten, ſchon erheben ſie die 
Keulen, um den ehrenwerthen Sir James Eins auf die Platte 


* 
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den Betrieb eines Handwerks, ſowie des Gewerbes der Fracht: 
und Lohnfuhrleute, und der Pferdeverleiher haben neuer⸗ 
dings eine nähere Erklärung erhalten. Danach ſoll jeder Hand⸗ 
werker ſteuerpflichtig ſein, welcher zwei Geſellen oder einen Ge⸗ 
ſellen und zwei Lehrlinge, oder drei Lehrlinge und mehr Per⸗ 
ſonen befchäftigt, oder außer den Jahrmärkten ein offenes Lager 
von fertigen Waaren hält oder dieſelben auf Märkten ausſtellt 
und feilbietet. Auswärts beſchäftigte, oder im Umkreiſe von 
15 km zum Anbieten gewerblicher Leiſtungen umhergeſande Ge⸗ 
hülfen werden als am Wohnſitz ſelbſt beſchäftigt erachtet. Die 
Hülfe weiblicher Hausgenoſſen und eigener Kinder unter fünfzehn 
Jahren kommt nicht in Anſatz, wohl aber die Hülfe anderer 
weiblicher Gehülfinnen und von Kindern über fünfzehn Jahren. 
Wittwen, welche das Geſchäft ihres verſtorbenen Mannes fort⸗ 
ſetzen, ſind, auch wenn ſie Gehülfen u. ſ. w. beſchäftigen, nicht 
ſteuerpflichtig, ſofern ſie kein offenes Lager halten. Bei Webern 
und Wirkern bedingt die Zahl der in Betrieb gehaltenen Stühle 
die Steuerpflicht, und zwar beginnt dieſelbe bei dem Betriebe 
von mehr als vier Stühlen. Das Gewerbe der Fracht⸗ und 
Lohnfuhrleute und Pferdeverleiher iſt ſteuerpflichtig, wenn es mit 
mehr als zwei Pferden betrieben wird. Betreibt eine Perſon 
mehrere Handwerke gleichzeitig, ſo wird die Steuerpflichtigkeit 
derſelben durch alle in den verſchiedenen Handwerken beſchäftigte 
Gehülfen feſtgeſtellt. Jedes ſteuerpflichtige Gewerbe iſt bei der 
Ortsbehörde anzumelden und die Steuer ſo lange fortzuzahlen, bis 
die Abmeldung des Gewerbes bei derſelben erfolgt iſt. 


[Zur Beſchlagnahme von Poſtſendungen! 
ſchreibt die „N.⸗L C.“: Das breslauer Landgericht hat die urſprüng⸗ 
liche Genehmigung der Beſchlagnahme von Briefſchaften 
auf Grund des Sozialiftengefeges ohne vorherige Ein⸗ 
leitung einer Unterſuchung zurückgezogen, 
dagegen ſcheinen die Regierungsbehörden die 
richtige Grenze in der Ausführung jenes 
Geſetzes noch nicht ſtets finden zu können. 
Einem Herrn A. Hövel wurden von dem breslauer Polizeipräſi⸗ 
dium 75 Bücher konfiszirt und auf ſeine Beſchwerde hin nur 
ein Theil derſelben, darunter auch verbotene Schriften, zurück⸗ 
gegeben. Die breslauer Regierung wies eine fernere Beſchwerde 
„mit Rückſicht auf die von Hövel im Intereſſe der ſozialdemo⸗ 
kratiſchen Partei entwickelte Thätigkeit und auf die äußere 
Ausſtattung der Bücher“ zurück. Denn die Annahme 
des Polizeipräſidiums ſcheine danach begründet, daß die Bücher 
zum Zweck der Verbreitung ſich bei Herrn A. Hövel befunden 
hätten. Die Entſcheidung der Regierung wurde am 9. Juni 
durch das Miniſterium des Innern — übrigens, wie es ſcheint, 
in Abweſenheit des Miniſters Grafen Eulenburg — beſtätigt. 
Die „Volkszeitung“ weiſt nun mit Recht darauf hin, daß die 
Ausſtattung der Bücher — ſie waren gebunden — kaum ein 
Indicium für ihre Beſtimmung zum Verleihen ſei, daß dieſelben 
nur in einzelnen Exemplaren vorhanden geweſen ſeien, und daß 
das breslauer Polizeipräſidium der Verſicherung des Beſitzers, 
die Bücher nie verliehen zu haben, keinerlei Gegenbeweis ent⸗ 
gegengeſtellt habe. Wenn die der „Volksztg.“ zugegangenen An⸗ 
gaben richtig ſind, erſcheint es auch uns durchaus zweifelhaft, 
ob der von den betreffenden Behörden angezogene § 14 des 
Sozialiſtengeſetzes: „Auf Grund des Verbotes ſind die von dem⸗ 
ſelben betroffenen Druckſchriften da, wo ſie ſich zum Zweck der 
Verbreitung vorfinden, in Beſchlag zu nehmen“ — hier zutrifft. 
Noch merkwürdiger, offenbar nur auf unzureichender Kenntniß 
der Sachlage beruhend, iſt das Vorgehen der leipziger 
Staatsanwaltſchaft gegen die Buchhändlerfirma W. 
Fink, welche die ehemalige ſozialdemokratiſche Genoſſenſchafts⸗ 


zu geben, da — in dieſem furchtbar verhängnißvollen Augen: 


blicke machen ſie die Bemerkung, daß ſich das Bild 
ihres Götzen in James' Stiefeln abſpiegelt. 
Ueberwältigt von dieſer überraſchenden Wahrnehmung, fallen 
Alle auf die Kniee; denn das iſt ein Wink des Himmels, die 
Gottheit nimmt offenbar den jungen Engländer in Schutz. Immer 
noch auf den Knieen liegend, erheben jetzt die Wilden ihre Stimme 
und rufen James zum Herrſcher aus. Einverſtanden! Abge⸗ 
macht! James regiert eine Weile, ſpeiſt gebratene Kolibri, 
Löwenlenden⸗Beefſteak mit Victoria⸗Regia⸗Salat, kurz, lebt wie 
Gott in Frankreich. Endlich aber legt er die Krone nieder, füllt 
ſich ſeine Reiſetaſche mit Diamanten und kehrt nach Plymouth 
zurück, wo er ſogleich ſeine Geliebte heirathet, Alles und 
ſtets mit dem unverändert blanken Stiefel⸗ 
paar. — Nun aber kommt zum Schluß mit Pauken und 
Trompeten Moral und Nutzanwendung dieſer ſchönen Dichtung. 
Und dieſe heißt: 

„Kauft Wichſe bei John Craw, Leiceſter⸗ 
ſtreet Nr. 345, wenn Ihr in Hydepark Epoche 
machen und — bei den Schrecken eines Schiff⸗ 
bruchs ſtets blanke Stiefel behalten wollt!“ 

Das war denn doch eine Reklame ſonder Gleichen — fügt 
unſer Gewährsmann ſeiner Erzählung hinzu — und noch dazu 
eine, womit nicht nur der Wichſe⸗Fabrikant, ſondern auch noch 
der Dichter und der Theaterdirektor ihre Rechnung fanden. 


„Journaliſtik in den Wolken“ 


iſt der Titel eines intereſſanten Feuilletons der „Frankfurter Itg.“, 
das ihr aus Springfield (Nordamerika) zuging. „Der Unter⸗ 
nehmungsgeiſt der Amerikaner“, heißt es in dem erwähnten Artikel, 
„ſowie deren Energie in der Ausführung und der dadurch faſt immer 
bedingte Erfolg, war mir immer überraſchend und erſchien mir als 
Sauplaug im harakter der Nation. Eines der originellſten, reizendſten 
und zugleich poetiſchſten Unternehmen iſt aber gewiß die kleinſte Zeit⸗ 
ſchrift „Among the Clouds“ — „In den Wolken“, — welche von dem 
ehemaligen Redakteur der „Neuengland Homeſtead“, Herrn Henry M. 
Burt, auf dem Mount ene 6293 Fuß über der Meeresfläche, 
herausgegeben wird. Das kleine Blatt mit ſehr gutem Druck und 
ſchönem re Papier in Groß⸗Oktav⸗Form, vierſpaltig, beginnt 
mit den Wetterbeobachtungen des vorhergehenden Tages, und widmet 
die erſte Seite einem längeren Artikel, Berge, Bergbahnen, kühne 
Reiſende, deren Abenteuer und . behandelnd, eine zweite Seite 
wird den laufenden Ereigniſſen und Begebenheiten in dem White 


Mittwoch, 18. Auguſt 1880. 
buchdruckerei in Leipzig gekauft hat, wegen Verbreitung der 
Schrift des vor Kurzem geſtorbenen Lehrers Wander: „Drei 
Jahre aus meinem Leben.“ Daſſelbe ſchildert die Verfolgungen, 
welche Wander wegen ſeiner durchaus geſetzmäßigen politiſchen 
Thätigkeit 1845—47 zu erleiden hatte. Es war aus Irrthum 
verboten worden, aber das Verbot wurde am 3. Februar 1879 
zurückgenommen, bei allem Radikalismus war ja auch Wander 
weit entfernt, Sozialdemokrat zu ſein. Es läge durchaus im 
Intereſſe der Wirkſamkeit des Sozialiſtengeſetzes, wenn von der 
bisherigen, im Weſentlichen durchaus loyalen Handhabung deſſelben 
nicht abgegangen würde. 

Stuttgart, 14. Auguſt. [Zur Inſpizirungs⸗ 
reiſe des deutſchen Kronprinzen.] Der „Magd. 
Ztg.“ wird von hier berichtet: Der Kronprinz des deutſchen 
Reiches wird zu Ende dieſes Monats erwartet, um wieder, was 
mehrere Jahre unterblieben war, ſeines Amtes als Inſpekteur 
der 4. Armeeinſpektion zu walten. Nach den bisher getroffenen 
Dispoſitionen wird Se. kaiſerliche Hoheit die würtembergiſchen 
Truppen an folgenden Tagen beſichtigen: Montag, den 23. 
Auguſt, die Garniſon Ulm, Dienſtag, den 24. Auguſt, die Gar⸗ 
niſon von Weingarten und Laupheim, Mittwoch, den 25. Auguſt, 
die Garniſon von Stuttgart auf dem Felde von Schmiden, 
Donnerſtag, den 26. Auguſt, die Garniſon Ludwigsburg bei 
Pflugfelden. In auffallend taktloſer Weiſe wird in der Preſſe 
der Umſtand beſprochen, daß Prinz Wilhelm von Wür⸗ 
temberg, der präſumtive Thronfolger, an dieſer Truppen⸗ 
beſichtigung nicht theilnehmen, ſondern, obwohl er Generalmajor 
der 1. würtembergiſchen Kavalleriebrigade iſt, um dieſelbe Zeit 
ins Bad reiſen wird. Die Thatſache iſt wichtig und auffallend 
genug, aber politiſche Motive ſind ganz außer Spiel. Der Grund 
iſt einfach der, daß der Prinz, deſſen perſönliche Neigungen nicht 
auf Seite des Militärs liegen, im Herbſt d. J. den Kriegsdienſt 
gänzlich verlaſſen wird. Bekanntlich bringt auch der König den 
kriegeriſchen Dingen nur einen mäßigen Grad von Sympathie 
entgegen. Aber es gehört die ganze Taktloſigkeit des „Beobach⸗ 
ters“ dazu, dem König und dem Prinzen dies als beſonders 
hervorragende Tugend anzurechnen und ſie darob als die echten 
Friedensfürſten zu preiſen. Das demokratiſche Blatt ſchreibt: 
„Als König Karl vor etlichen Jahren bei einer ähnlichen Gele⸗ 
genheit ſtatt der Parade die Ausſtellung der Gewerbe: und 
Zeichenſchulen des Landes inſpizirte, da freute ſich jedes Schwa⸗ 
benherz (sic), und wenn Prinz Wilhelm ſich im Bade von den 
Mühen ſeines Berufes erholen will, ſo wird man das allen 
Reptilien zum Trotz im Land ob und unter Staig in der Ord⸗ 
nung finden.“ Das Blatt ſcheint nicht zu bemerken, daß es mit 
dieſen Betrachtungen dem König und dem Prinzen einen ſehr 
zweifelhaften Dienſt erweiſt. Man würde unbedingt annehmen, 
daß es eine Satire habe ſchreiben wollen, wenn man nicht wüßte, 
daß dieſes Organ des Partikularismus, wenn es geſtern mit den 
Sozialdemokraten liebäugelte, eben ſo befliſſen heute die königliche 
Livrée zu tragen im Stande iſt. 


Oeſterreich. 
ur Lage an der Donau. 


Rumänien und Serbien am kaiſerlichen Hof⸗ 
lager in Iſchl einen Beweis für das ſteigende Anſehen 
Oeſterreich⸗Ungarns in den Balkanländern und glaubt, daß in 
Rumänien wie in Serbien allmählich die Einſicht zum Durch⸗ 
bruche komme, daß beide Staaten durch eine innige Anlehnung 
an Oeſterreich⸗Ungarn ihren eigenen Intereſſen den größten 
Dienſt erweiſen. Das genannte Blatt iſt nun zwar nicht der 
Anſicht, als ob man in Bukareſt den förmlichen Beitritt zur 


Mountains der Newhampſhire Gebirgskette, deren König der Mount 
Washington it, vorbehalten und darin jeder Ausflug der Gäſte der 
verſchiedenen Hotels beſprochen, enthält auch die tägliche Fremdenliſte 
des hier am Gipfel des Berges erbauten Hotels Summit-house, ſowie 
ein Verzeichniß der Ankunft hervorragender und bekannter Perſönlich⸗ 
keiten in den andern Hotels der Berge. Der Reſt des Blattes iſt für 
Annoncen beſtimmt und zwar bauptſächlich von Hotels und Penſionen der 
ganzen Umgegend, enthält auch Fahrpläne der verſchiedenen Eiſenbahn⸗ 
routen. Das Blatt wird täglich zweimal, mit Ausnahme des Sonn⸗ 
tags ausgegeben, und zwar das erſte Mal um 7 Uhr zum Frühſtück 
und Mittags nach Ankunft des erſten Zuges mit der einzigen Aende⸗ 
rung, daß die Liſte der Neuangekommenen beigedruckt iſt. Gegen 500 
Exemplare werden täglich de n und an die verſchiedenen Hotels 
eſandt. Die Zeitung wurde im Jahre 1877 gegründet und erhielt 
edes Jahr mehr Abonnenten; das Abonnement koſtet für die Saiſon, 
vom 1. Juli bis 1. Oktober, 2 Dollar 50 Cents, einzelne Exemplare 
10 Cents. Kein Inſerat wird unter einem Dollar angenommen, und 
darin mag wohl auch die größte Revenue der er liegen. Man 
denke ſich nun hoch oben in den Wolken, die oft Tage lang den Mount 
Waſhington in ihre feuchten grauen Schleier hüllen, umtoſt von den 
heulenden Winden, die vergebens an den ſturmſicheren Balken des 

auſes rütteln, abgeſchnitten von der übrigen Welt — ſo weit das 
ei Telegraphen⸗ und Telephon⸗Verbindung und Verkehr zweier Eiſen⸗ 
bahnzüge, Mittags und Abends, möglich iſt — die angenehme Ueber⸗ 
raſchung, am en eine Zeitung, die noch nach der Preſſe 
riecht, zu finden, mit all den Perſonalnachrichten und lokalen Neuig⸗ 
keiten der Berge. Die Gäſte ſelbſt werden zu Reportern und jeder 
friſch gepflückte Blumenſtrauß lebt in unverwelkter Form am andern 
Tage durch die poetiſche Feder des Redakteurs wieder auf, der die 
botaniſchen Namen am kleinen Finger hat. Jedes Ah! des Entzückens 
über die großartige Fernſicht, jedes tiefe Einathmen der würzigen eiſes⸗ 
friſchen Bergesluft findet ſein Echo in den Spalten des „Among the 
Cloude“. — Aber auch jedes Straucheln, jeder unachtſame Fußtritt 
wird notirt, ſowie jede praktiſche und unpraktiſche Toilette zum Nutzen 
und Frommen der Gäſte. Der Berg ſelbſt mit ſeinen geheimniß voll 
waltenden Naturkräften, mit der ſtündlich wechſelnden Tempe tur 
und Wolkenbildung, mit all den berühmten Ausſichtspunkten, F en⸗ 


Formationen, Alpenſeen und Schnee ⸗ Tunnels wird ch 
eingehend beſprochen; die beſten Wege werden angegeben, ſow die 
neueſten pedeſtriellen Entdeckungen kundgemacht. Die Zeitung ere int 
den Gäſten unentbehrlich, und das Unternehmen hat ſich glänze e⸗ 
währt und iſt, wie ich glaube, das einzige in dieſer Art erüti: de. 
Der Berg iſt am Fuße ſchön bewaldet, bis gegen 4000 Fu kt 


er 

ſich noch Alpenflora; ein kleines, gegen Winde ſehr geſchütztes Pl. ear 
ſoll die Spezies aller Alpenblumen enthalten und wird demnach der, 
arten“ genannt, dann aber ſteigt nur nackter Fels, Mica⸗Ge 
pitze, 6293 Fuß, empor; um 1000 Fuß höher als er 
berühmte Nigi. Die Eiſenbahn wurde im Jahre 1868, 
Sylveſter March von Littleton, N. H., proſektirt und er⸗ 
baut, dem öffentlichen Verkehr übergeben. Es iſt eine Zahn⸗ 
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hat, daß ſich die ausgetriebenen Jeſuiten dort tagtäglich verfam- | Truppen; an Krankheiten ſtarben ihrer 315 und 1129; invalid 


öſterreichiſch⸗deutſchen Allianz anſtrebe. 
hat“, ſagt es, „dazu auch weniger Veranlaſſung, als man da⸗ 
ſelbſt überzeugt ſein kann und auch wohl iſt, daß Oeſterreich⸗ 
Ungarn und Deutſchland gegen jede Bedrohung der Unabhängig⸗ 
keit Rumäniens vereint einſtehen werden. Die beiden befreun⸗ 
deten Kaiſermächte erachten es als eine ſie eng berührende Inter⸗ 


— A — 


„Man] bannt. Gegen die übrigen nichtermächtigten Männerordensgeſell⸗ 


ſchaften ſoll ebenfalls eingeſchritten werden. Jedoch will man 
die nichtermächtigten Frauengeſellſchaften nicht weiter beun⸗ 
ruhigen, während doch einige dieſer Frauenordensgeſellſchaften, 
welche die weibliche Jugend vollſtändig in Händen haben, die 
ſchlimmſten Feinde des Staates ſind und die beſte Propaganda 


eſſenfrage, daß die vertragsmäßige Stellung, welche Rumänien | für die Sache der Jeſuiten machen. 


an den Mündungen der Donau einnimmt, keine Aenderung er⸗ 
leidet. Der Schutz der völkerrechtlichen Stellung 
Rumäniens bildet mit der Donaufrage einen integri⸗ 
renden Theil der öſterreichiſch⸗deutſchen Politik.“ Was nun dieletztere 
Frage anbetrifft, ſo giebt man jetzt in London zu, daß die Idee, die 
Kontrole der Donaukommiſſion bis zum Eiſernen Thor auszudehnen 
und die Kommiſſion durch Delegirte Serbiens und Bulgariens 
zu vergrößern, von einer der Mächte (Rußland) angeregt worden 
ſei, beſtreitet jedoch, daß dieſe Anregung von Seiten des engliſchen 
Kabinets irgend eine Ermunterung gefunden habe. In den 
leitenden Kreiſen Frankreichs iſt man der Anſicht, daß Serbien 
eine beſchließende Stimme, Bulgarien als einem Vaſallenſtaate 
eine berathende, und der Türkei als der ſuzeränen Macht eine 
beſchließende Stimme in der Donauuferſtaatenkommiſſion gebühre. 
Gegen die Präſidentſchaft Oeſterreichs in dieſer Kommiſſion ſoll, 
nach Verſicherung der „Agenzia Stefani“, kein Kabinet irgend 
einer Großmacht Einwendungen erhoben, Italien ſoll dieſelbe ſo⸗ 
gar bereits angenommen haben. Beſtätigt ſich die Information 
der „Agenzia“, ſo dürfte nur noch die Frage über die Zulaſſung 
Bulgariens zu der Kommiſſion einige Schwierigkeiten 
machen, und zwar nicht ſo ſehr die Zulaſſung ſelbſt, als ihre 
Modalität. Der ruſſiſche Delegirte in der internationalen Donau⸗ 
konferenz wünſcht nämlich, daß der Delegirte Bulgariens direkt 
durch die Kommiſſion zur Theilnahme eingeladen werde, während 
der türkiſche Delegirte die Einladung des Delegirten Bulgariens 
durch die Vermittelung der Pforte geſchehen wiſſen will. Offen⸗ 
bar ſteht der von der Türkei vertretenen Anſicht das formelle 


Recht zur Seite. 
Frankreich. 


Paris, 13. Auguſt. Die Departements, in welchen am 
31. Auguſt die Jeſuitenſchulen geſchloſſen werden, 
find folgende: Aveyron (Saint Affrique), Bouches du Rhone 
(Air und Marſeille), Cote d'Or (Dijon), Dordogne (Salat), 
Finiſtere (Breſt), Haute⸗Garonne (Toulouſe), Gironde (Bor⸗ 
deaux), Hérault (Montpellier), Indre⸗Loire (Tours), Jure (Dole), 
Loire (St. Etienne), Marne (Reims), Pas du Calais (Boulogne 
ſ. M.), Rhone (Mongre), Saone⸗Loire (Paray le Monial), 
Sarthe (Le Mans), Seine (Paris drei Schulen), Vaucluſe 
(Avignon), Vienne (Poitiers). Am 30. Juni wurden im Gan⸗ 
zen 42 Jeſuitenhäuſer in 31 Departements geſchloſſen. Am 31. 
wird die Zahl der geſchloſſenen Jeſuitenhäuſer 65 betragen. Die 
Behörden werden in den Jeſuiſenſchulen keine Jeſuiten mehr 
vorfinden, ſondern nur die, an welche ſie ihre Schulen abgetre⸗ 
ten haben und in welchen in Zukunft die Jeſuiten als freie 
Profeſſoren den Unterricht wieder aufnehmen wollen. Freyeinet 
iſt, wie immer, für halbe Maßregeln. Er will die Jeſuitenſchule, 

ſich in freie Schulen umgeſtaltet haben, blos 

ie Sache vor die Gerichte weiſen, wenn man feſtgeſtellt 


meln. Außerdem ſollen dieſe Schulen, wenn ſich zeigt, daß dort 
ein ſtaatsgefährlicher Unterricht ertheilt wird, geſchloſſen werden. 
Einige Miniſter verlangen dagegen, daß die Umgeſtaltung der 
Schulen nicht anerkannt und den Umtrieben der Jeſuiten einfach 
dadurch ein Ziel geſetzt werde, daß man das Geſetz in Anwen⸗ 


Italien. 


[Die Erträge des Peterspfenigsl reichen nicht 
mehr hin, um die Bedürfniſſe des Vatikans zu decken, ſo 
lange letzerer zu eigenſinnig, die von der italieniſchen Regierung 
ihm angebotenen Jahrgelder anzunehmen. So wird denn jetzt, 
wie aus einer Mittheilung der „Aurora“ erſichtlich, ein neues 
Netz von Klingelbeuteln über den Erdball gelegt. Daſſelbe geht 
aus von einem „Univerſellen Verein destäglichen Tributs 
für den heiligen Vater“, deſſen Hauptſitz Rom iſt. Der 
Verein zerfällt in aktive Mitglieder, zu denen die Mitglieder 
der verſchiedenen Räthe gehören, und Genoſſen. Um der zweiten 
Klaſſe anzugehören, braucht man nur 30 Centeſimi monatlich 
für den Papſt zu entrichten, wofür ein reicher himmliſcher Lohn 
verheißen wird. 


Großbritannien und Irland. 


London, 13. Auguſt. Aufſehen erregt ein geſtern im 
Hafen von Cort verübter Waffenraub. Die bezüg⸗ 
lichen Thatſachen laſſen ſich kurz in Folgendem zuſammenfaſſen. 
Geſtern vor Tagesgrauen kam ein Haufen Leute, angeblich 
ihrer 60, auf Booten an das Schiff „Juno“ angefahren, das 
auf der Fahrt von Antwerpen nach Newport einiger nothwendig 
gewordener Ausbeſſerungen wegen in den genannten iriſchen 
Hafen eingelaufen war. Die Fracht der „Juno“ beſtand außer 
Schieneneiſen und einer Ladung von Erzen in 40 Kiſten Schieß⸗ 
gewehren, zuſammen 960 Stück. Damit dieſe nicht ans Land 
geſchmuggelt würden, hatte ſich ein Zollbeamter auf das Schiff 
begeben. Schade nur, daß dieſe Vorſicht ſich nicht bewährte. 
Er nämlich mitſammt dem Kapitän und der Mannſchaft wurden 
von den in Booten Hinangekommenen in aller Stille aufgehoben 
und in die Kabinen eingeſchloſſen, worauf die Waffenkiſten mit 
Seelenruhe unterſucht wurden. Auffallenderweiſe nahmen die 
nächtlichen Gäſte blos 47 von den Gewehren mit ſich, die übri- 
gen verſchmähten ſie. Der Raub wurde erſt ſpäter am Tage 
ruchbar, doch ſind ſeitdem acht Perſonen als der That verdächtig 
in Gewahrſam genommen worden. Ob dieſe von ehemaligen 
Feniern verübt worden, ob in ihr Anzeichen für eine demnächſtige 
Erhebung in Irland zu erblicken ſeien, ob die Schiffsmannſchaft 
mit den Räubern einverſtanden geweſen oder ehrlich überrumpelt 
worden ſei, dieſe und einſchlägige Fragen laſſen ſich zur Stunde 
noch nicht beantworten. 

— 17 amtlicher Ausweis! klärt uns über die 
Verluſte auf, welche die Engländer im jetzigen afga⸗ 
niſchen Kriege bis zum Schluſſe des vorigen Jahres erlitten 
haben. Auf dem Schlachtfelde blieben 8 engliſche und 2 indiſche 
Offiziere, an Krankheiten ſtarben deren je 14 und 21, dienſt⸗ 


überwachen [unfähig wurden ihrer je 62 und 43. Von Gemeinen blieben 


in den Schlachten 17 Mann engliſcher und 75 Mann indiſcher 


wurden ihrer 1176 und 1586. 
und Mannſchaften. 

— Immer düſterer wird dieöffentliche Mei⸗ 
nung] in Betreff der Lage der Dinge in Afganiſtan. 
Nach einer Meldung aus Kandahar vom 11. d. M. hatte 


Geſammtverluſt 4476 Offiziere 


Ein oder zwei engliſche Offiziere ſollen ſich, wie es heißt, als 
Gefangene in der Gewalt von Ajub Khan befinden. Die 
„Times“ veröffentlicht aus Quetta Mittheilungen von Eingebo⸗ 
renen, welche vom 9. d. M. datiren, denen zufolge Ajub Khan 
beabſichtigt, Kandahar anzugreifen, ſobald ſeine Vorbereitungen 
vollendet ſind. Die Stammesgenoſſen ſtrömen in großer Anzahl 
unter Ajub's Fahne. — Der St. Petersburger Berichterſtatter 
der „Daily News“ meldet: „Ich habe gewichtigen Grund zur 
Annahme, daß Ajub Khan im Einverſtändniß mit Abdurrahman 
gehandelt hat und von demſelben unterſtützt worden iſt, und daß 
die ſchlimmſten Vorausſetzungen nicht ohne einige Begründung 
ſind. Ich würde ſicherlich ſolche verwirrende Nachricht nicht ohne 
die ernſtlichſten Gründe abſchicken.“ Sollte ſich die Nachricht 
von dem Einverſtändniß der beiden afganiſchen Führer be⸗ 
ſtätigen, ſo wäre die Lage der Engländer in Afganiſtan eine 
verzweifelte. 


Rußland und Polen. 


[Ueber die Miſſion des chineſiſchen Bot⸗ 
ſchafters Marquis Tſenghl erfährt der „Golos“, der⸗ 
ſelbe habe in Petersburg den Wunſch ſeiner Regierung mitge⸗ 
theilt, die ſtreitige Angelegenheit auf dem Wege eines gütlichen 
Uebereinkommens zu erledigen und alle ſtreitigen Punkte durch 
neue Verhandlungen in Peking zu beſeitigen. Sollte die ruſſiſche 
Regierung auf den letzten Vorſchlag eingehen, ſo würde als 
ruſſiſcher Bevollmächtigter nach Peking Staatsrath Bützow gehen. 
Dann hätte auch die Miſſion des Marquis Tſeng in Peters⸗ 
burg ihr Ende gefunden. 


e 


[Der Vorſchlag,] daß, falls die Türkei ein 
willige, den berliner Vertrag, ſowie die Beſchlüſſe der ber⸗ 
liner Konferenz auszuführen, ihr der Befitz des ihr 
verbleibenden Territoriums in Europa garantirt werden ſolle, 
und gegen den, wie Sir Charles Dilke erklärte, England im 
Prinzip nichts einzuwenden habe, wäre der „Times“ zufolge von 
Deutſchland und Oeſterreich ausgegangen. Dieſe zwei 
Mächte — bemerkt das Cityblatt — wünſchen wahrſcheinlich vor 
allen Dingen, daß die orientaliſche Frage für eine Zeit lang 
definitiv geſchloſſen werde, und daß fie von der beſtändigen Be⸗ 
ſorgniß und Unruhe, welche dieſe Frage ihnen ſeit Kurzem ver⸗ 
urſacht, befreit werden. In wie fern dieſe Mittheilung des 
Cityblattes nur Vermuthung oder Thatſache iſt, laſſen wir 
dahingeſtellt. — In berliner diplomatiſchen Kreiſen hält man, 
laut der „Nat.⸗Ztg.“, das Zuſtandekommen der Replik der Groß⸗ 
mächte an die Pforte noch für eine ziemlich weitſchweifige Ange⸗ 
legenheit. Es ſteht feſt, daß faſt alle betheiligten Mächte in den 
jüngften Tagen Sonderanträge zu der an die Pforte zu richten⸗ 
den Kundgebung eingereicht haben und daß dieſe Anträge augen⸗ 
blicklich Gegenſtand der Verhandlungen zwiſchen den einzelnen 
Kabinetten bilden. Darüber vergeht nun jedenfalls noch einige 
Zeit und man ſcheint es von keiner Seite mit der Sache eilig 
zu haben, ſondern im Gegentheil ein hinhaltendes und genaues 
Erwägen der vielen in Betracht kommenden Rückſichten für 
wünſchevswerth zu erachten. ) . 


Amerika. 


[Das Auswärtige Amt in London] hat von dem 
britiſchen Geſchäftsträger in Buenos⸗Ayres eine Depeſche 
vom 6. Juli erhalten, nach welcher durch Dekret des Präſiden⸗ 
ten die Häfen von Buenos⸗Ayres und Enſenade vom 6. Juli ab 
für den Ein⸗ und Ausfuhrhandel als offen erklärt worden ſind. 


dung bringe, welches die Jünger Loyolä’s aus Frankreich ver⸗ | der Feind mit der Errichtung von Belagerungswerken begonnen. | Der Gouverneur der Provinz hat Befehle ertheilt, daß die Bus 


radbahn, ähnlich der des Rigi, deren Erfinder, Herr Riggenbach, als 
er von dem gleichzeitigen Bau der Waſhington⸗Bahn erfuhr, einen 
Ingenieur herüberſandte, um Zeichnungen davon zu machen, jedoch bei 
ſeiner Erfindung blieb, da der 2 Ban im Syſtem der beiden 
Bahnen zu unbedeutend war. Die Bahn hat eine Steigung von 3625 
Fuß, ungefähr auf vier Fuß ein Fuß Steigung. Die ſteilſte Stelle ift 
die Jakobsleiter, wo die Bahn auf einem 30 Fuß hohen und 300 Fuß 
langen Gerüſte mit amerikaniſcher halsbrecheriſcher Sicherheit 1980 Fuß 

er Meile, oder 134 Zoll per Elle ſteigt. Die Fahrt dauert 1 Stunde 
30 Minuten, zweimaliges Halten und Waſſereinnehmen mitgerechnet. 
Gegen 10—15,000 Perſonen beſuchen jährlich den Mount Waſhington, 
und bis jetzt war noch kein Eiſenbahnunfall zu beklagen. Das Hotel 


und Redakteur Herrn Burt, einem Sub⸗Redakteur, dem jungen 18jähri⸗ 
gen Sohn des Herrn Burt als „Mädchen für Alles“, ferner eines 

ormannes und zweier Setzer, meiſtens Iunge Mädchen. Die fünf 
Perſonen ſchreiben, ſetzen, drucken und kolportiren die Zeitung, und 
obwohl Jedes ſeine vorgeſchriebene Arbeit hat, ſo wird doch von Jedem 
überall mit Hand angelegt, und ſo dient einmal der Redakteur als 
Setzer, und der Setzer als Reporter, oder gar als Vormann und dreht 
das Rad, worin ſich ſelbſt die jungen Damen mit Paſſion verſuchen; 
aber auch nur ſo iſt es möglich, die Auslagen komparativ auf ein 
ſolches Minimum zu reduziren, und auch nur durch erg ein Inein⸗ 
andergreifen der Arbeiten war es möglich, 6000 Fuß über der Meeres⸗ 
fläche, wo nichts mehr gedeiht und lebt, als der ewig ſchaffende und 


iſt auf 200 Gäſte eingerichtet, hat Telegraphen⸗ und Poſtbureau und | ftrebende Geiſt des Menſchen, die Journaliſtik jo würdig durch das 


wird von einer Wittwe und ihren Kindern, vier Töchtern und einem 
Sohne, geführt; als weiterer Beweis der Unternehmungsluſt und des 
Erwerbſinnes der Amerikaner will ich bemerken, daß dieſe Frau, wenn 
die dreimonatliche Saiſon auf dem Mount Waſhington vorüber iſt, 
nach den Bermuda⸗Inſeln reiſt, woſelbſt fie auch ein Hotel beſitzt, 
welches ſie die übrige Zeit des Jahres leitet. Einen jo regen Ge: 
ſchäftsſinn dürfte man in der alten Welt wohl nicht vorfinden. Das 
Zeitungslokal und die Drucker befinden ſich im kleinen Tip⸗top⸗Haus, 
dem erſten Gebäude, welches auf der Spitze des Berges errichtet 
wurde; es iſt aus Stein gan und mit fteil abfallendem Halbdach, 
nur 84 Fuß lang und 28 Fuß breit; das zum Hauſe benöthigte 
Material wurde auf Saumpferden beraufgefchaftt. Das neue Summit⸗ 

aus, welches drei Stockwerke hoch iſt, iſt ganz aus Holz gebaut, die 

alken ſind in die Felſen eingekeilt, und das Haus noch zum be⸗ 
onderen Schutze gegen die herrſchenden Stürme mit Ketten an die 
Saen geſchmiedet. Es wird mit Dampf gebent, und ein 1 7 

chuttofen in dem Komptoir des Hotels, deſſen Feuer Tag und Nacht 
brennt, mahnt die Beſucher, daß ſie in der Region des ewigen Winters 
find. Ein kleines Blockhaus, auch aus der erſten Zeit der Unter⸗ 
nehmungen ſtammend, wird von zwei Herren des Signaldienſtes be⸗ 
wohnt, welche Unglückliche auch den Winter hier zuzubringen haben 
und mit der lebenden Welt nur durch ein Telegraphen⸗Kabel, welches 
auf die Schienen der Eiſenbahnen gelegt wird, verbunden ſind. Jede 
Woche wagt ſich Einer, den Schienenweg benutzend, hinab, um 
Briefe u. ſ. w. zu holen. Dieſer Gang iſt oft mit 
Lebensgefahr verbunden, doch ſind nahe der Bahn in 
weiten Zwiſchenräumen kleine Häuschen errichtet, mit Lebensmitteln 
und Feuerung verſehen, in welchen der vom Schneeſturm Ueberraſchte 
oder von Kälte und Müdigkeit Uebermannte Zuflucht und Rettung 
finden kann. Um nun aber wieder zu der kleinen Druckerei in der 
Eisregion zurückzukehren: zum Drucken des kleinen Blattes wird eine 
Campbell'ſche einfache Zylinder-Dampfpreſſe gebraucht, die auch per 
Hand getrieben wird, was in dieſem Fall eben nothwendig iſt. — Der 
Zylinder der Preſſe wiegt allein 1000 Pfund, und iſt der jährliche 
Transport derſelben, obwohl ſie ganz zerlegbar iſt, kein kleines Stück 
Arbeit. Die Auslagen des Blattes belaufen ſich auf ungefähr 1200 
Dollar per Saiſon. Das Betriebsperſonal beſteht in dem Eigenthümer 


„Among the Clouds“ zu repräſentiren. 


Belgiſche Feſttage. 

Brüſſel, den 13. Auguſt. Vor wenigen Tagen erſt, ſo ſchreibt 
der Berrichterſtatter der „Tribüne“, hat der internationale Kongreß 
egen den Alkoholismus ſeine Arbeiten beendet, und ſchon wieder 
fin zwei andere Kongreſſe von nicht 1 Bedeutung eröffnet 
worden: Der Kongreß für öffentliche eſundheitspflege 
und der literariſche Kongreß, der feine Mitglieder aus den 
hervorragendſten Schriftſtellern und Gelehrten des Kontinents rekru⸗ 
tirt. Derſelbe wurde geſtern mit den üblichen Anſprachen durch ſeinen 
Ehrenpräſidenten, den Miniſter des Innern, Mr. Rolin⸗Jacquemyns, 
eröffnet. Hierauf machte der Miniſter die Namen derjenigen auswär⸗ 
tigen Mitglieder bekannt, welche zu Ehren⸗Vizepräſidenten erwählt wor⸗ 
den ſind. Unter den Deutſchen ſind manche bekannte Namen, wie 
Georg Ebers, der Vertreter des wiſſenſchaftlichen Romans, 
Friedrich Spielhagen, Berthold Auerbach; ferner 
Julius Rodenberg, Dr. Coßmann und Redakteur Sa⸗ 
rroſch. Für England waren u. A. Alfred Tennyſon, Lord 
Beaconsfield und Wilkie Collins, für Frankreich Emile 
Augier, für Italien Minghetti und Andere gewählt worden. 
Man wird ſich mit verſchiedenen auf die Schriftſtellerei bezügliche Fra⸗ 
gen, u. A. mit dem Berufe des Schriftſtellers überhaupt, mit der Be⸗ 
deutung der Literatur für den Unterricht und mit der Frage des 
Autorenrechts beſchäftigen. 

Inzwiſchen rüſtet ſich Brüſſel zu der großen Feier des 16. Auguſt 
Es herrſcht eine unbeſchreibliche Aufregung in der Stadt, die einem 
Fahnenwalde gleicht. Ueberall ſieht man die ſchwarzgelbrothen Far⸗ 
ben, deren ſich natürlich auch die Mode . hat. Die Damen 
tragen ſie als Schleifen in den Haaren oder als Schärpen, die Männer 
als Blume oder Band im Knopfloch. Tag und Nacht arbeiten Maler 
und Zimmermann an den mächtigen Triumphbögen, durch welche am 
18. die glänzende Kavalkade ziehen ſoll. Der König wird überall, wo 
er ſich zeigt, durch ſtürmiſche Kundgebungen begrüßt. Nur eine Ka⸗ 
tegorie von Menſchen giebt es in Brüſſel, auf welche die allgemeine 
Feſtesfreude eine entgegengeſetzte Wirkung hervorgebracht hat, nämlich 


insgeſammt — Strike ge⸗ 
macht, um das jetzt durch den koloſſalen Zuwachs an Fremden geſtei⸗ 
erte Fahrbedürfniß zur Erhöhung ihres ohnehin nicht unbeträchtlichen 

arifs auszubeuten. Die wenigen verſtändigen Kutſcher, die zu den 
alten Preiſen fahren, ſchweben in ſteter Gefahr, und die Polizei hat 
Mühe. Exzeſſe zu verhindern. Ich glaube nicht, daß unfere berliner 
Droſchkenkutſcher, über die man namentlich im Auslande nicht genug 
herziehen kann, am Vorabende eines patriotiſchen Feſtes von ſo hoher 
nationaler Bedeutung der Hauptſtadt den Fremden gegenüber eine der⸗ 
artige Blamage und dem Publikum ein Aergerniß bereitet haben wür⸗ 
den. Man hat ſich übrigens zu helfen gewußt und in aller Eile aus 
den benachbarten Städten Privatfuhrwerk zuſammengetrommelt. Das 
Reſultat iſt nicht ausgeblieben, ſchon heute fahren wieder eine große 
Anzahl Kutſcher zu den bisherigen Preiſen. . 

Das Empfangs⸗Komité für die Preſſe, an ſeiner Spitze die Herren 
Redakteur Lemair und Profeſſor Discailles aus Gent, wird 
nicht müde, uns alle Sehenswürdigkeiten Brüſſels zugänglich zu machen 
und uns zugleich als Führer zur Seite zu ſtehen. Heute führte man 
uns nach dem neuen Juſtizpalaſt, der in ſeinen rieſigen Dimenſionen 
und klaſſiſchen, edlen Formen ein würdiges Pendant zu dem Palais 
des Beaux⸗Arts zu werden verſpricht. Ein langer, hoher Portikus mit 
einer Doppelreihe korinthiſcher Säulen führt zu beiden Seiten des 
mächtigen Portals nach den Flügeln des monumentalen Baues, deren 
Fagaden die Namen der ſieben Weiſen Griechenlands tragen, während 
auf zwei Sandſteinpoſtamenten zu Füßen der großen Freitreppe zwei 
allegoriſche Figuren, die ſiegreiche Unſchuld und das entlarvte Ver⸗ 
brechen, dem Eintretenden die Bedeutung des Gebäudes ankündigen. 
Von hier hat man einen herrlichen Ausblick auf die ſchöne Senneſtadt. 
Ein Kollege äußerte, es müſſe eine Luſt ſein, hier zum Tode verurtheilt 
zu werden. Ich muß geſtehen, mir erſcheint die Sache doch etwas 
problematiſch. Auch die innere Ausſtattung iſt eine Außerſt pomphafte, 
was bei der Höhe der bewilligten Koſten — man hat 36 Mill, angewieſen 
— nicht Wunder nehmen darf. Leider iſt der geniale Erbauer des 
Palais, Mr. Polaerdt, nicht mehr unter den Lebenden. 

Heute ſah ich zum erſten Male eine geſchloſſene Truppe Militär, 
in Stärke einer Kompagnie, exerziren. Was ich geieben, gefiel mir im 
Allgemeinen gut, die Haltung der Leute war nicht übel, das Exerziren 
ſtramm und präzis. Der größte Uebelſtand, welcher die Weiter⸗ 
entwickelung der Armee hemmk, iſt das Stellvertreterſyſtem, welches 
ſchon verſchiedene Kriegsminiſter abzuſchaffen verſucht haben, ein Ver⸗ 
ſuch, der indeſſen an dem Widerſtande der Kammern geſcheitert iſt. 
Nicht weniger als 30,000 Deſerteure find im Laufe der Zeit auf Koſten 
der Steuerzahler über die Grenze gegangen; man wird für fie gelegent⸗ 
lich der Nationalfeier eine Amneſtie erlaſſen. Der König intereſſirt ſich 
übrigens lebhaft für militäriſche Einrichtungen; geſtern hat er nicht weniger 
als vier Stunden in der militäriſchen Abtheilung der National⸗Aus⸗ 
ſtellung zugebracht und ſich dort in eingehendſter Weiſe über die von 
den Ingenieuren ausgeſtellten Modelle Mittheilungen machen laſſen. 
Für morgen Vormittag ſind wir zu einer Beſichtigung der Ausſtellung 
eingeladen, an welche ſich ein Lunch im Bureau de la Preſſe ſchließen wird 


die Droſchkenkutſcher. Sie haben In 0 


l 


x 
Pr 


x 


Schwarzboff, den 


reaus des Hafenchefs den Nationalbehörden übergeben werden. — 
Unterm 15. Juli wird aus Buenos ⸗Ayres gemeldet: Die Frie⸗ 
densbedingungen werden konſequent durchgeführt, und 
die Revolution in Corrientes iſt mit Erfolg unterdrückt worden. 
Die Provinzialregierung von Buenos⸗Ayres entläßt ihre Sol⸗ 
daten und die Züge auf den ſüdlichen und weſtlichen Eiſenbah⸗ 
nen fahren wie gewöhnlich. Belgrono iſt jedoch noch immer Sitz 
der Nationalregierung. Dieſelbe hat zur Deckung des in London 
zahlbaren Oktober⸗Coupons der argentiniſchen Bonds eine Anleihe 
aufgenommen. Das Geſchäft beſſert ſich, und die Bahnzüge brin⸗ 
gen regelmäßig ländliche Produkte herein. Man glaubt hier all- 
gemein, daß jetzt alle Schwierigkeiten vorüber ſind, ſowie, daß 
die Obergewalt der Nationalregierung aufrecht erhalten und die 
nationale Integrität gewahrt werden wird. Der Gouverneur 
Moreno veranlaßt die Ablieferung ſämmtlicher Waffen der Ti⸗ 
ros und der Nationalgarde, und in der Stadt werden nur Na⸗ 
tionaltruppen geduldet. Auf Erſuchen des Gouverneurs ſind drei 
nationale Regimenter in die Stadt eingerückt. Die Zollbeamten 
ſind gegenwärtig ſehr beſchäftigt, da die täglichen Einnahmen ſich 
bis auf 60,000 Patacenes belaufen. — Zufolge den in Buenos⸗ 
Ayres eingegangenen neueſten Nachrichrichten vom Kriegsſchau⸗ 
platze an der Weſtküſte bereitet Chile eine ſtarke Expedition 
gegen Lima vor. 
A — —2——— 


Vermiſchtes. 


»Ein wiedergefundener Harem. Von dem neuen Emir von 
Afganiſtan, Abdurrhaman Chan, wiſſen die indiſchen Blätter Folgendes 
u erzählen: Abdurrhaman führte 1868 einen blutigen Krieg gegen 
feinen Oheim, den verſtorbenen Emir Schir Ali, von dem er zuletzt bes 
ſiegt wurde. Abdurrhaman flüchtete mit Rücklaſſung ſeiner Familie 
und Habe auf ruſſiſches Gebiet, während ſeine Frauen auf Befehl des 
Siegers nach Kandahar gebracht und in dem dortigen Kaſtell einge⸗ 
ſperrt wurden. Zwölf Jahre blieben dieſelben in Haft, ohne jegliche 
Nachricht von ihrem ehemaligen Gebieter. Kaum hatte jedoch vor we⸗ 
nigen Tagen die engliſche Regierung Abdurrhaman als Emir von Af⸗ 
aniſtan anerkannt, jo befahl ſie auch ſogleich, ihm ſeine Frauen, von 
Denen während der Gefangenſchaft fünf geftorben waren, zurückzugeben. 
er Emir hat nun befohlen, dieſe ſeine vier Frauen, von denen noch 
keine das dreißigſte Lebensjahr überſchritten hat, gleich nach deren An⸗ 
kunft in Kabul öffentlich als Königinnen zu krönen. 
* Belgien und die Preſſe. Von welcher Zuvorkommenheit die 
belgiſchen Behörden ſich der in⸗ und ausländiſchen Preſſe gegenüber 
erweiſen, davon mag der Umſtand einen Beweis geben, daß in dieſen 
Tagen den größeren Berliner Zeitungen ſeitens der Generaldirektion 
der belgiſchen Staatsbahnen je ein libre parcours für das ganze Netz 
der belgiſchen Staatsbahnen zur Fahrt erſter Klaſſe während der 
Dauer der belgiſchen National⸗Feſtlichkeiten zugegangen iſt. Zugleich 
iſt an alle Stationen telegraphiſch der Befehl ergangen, den Vertretern 
der Preſſe die größte Liebenswürdigkeit zu bezeigen, fie von der Zoll⸗ 
viſitation zu befreien u. ſ. w. Augenſcheinlich haben 10 die belgiſchen 
Behörden bei ihrem Entgegenkommen gegen die Preſſe, bei ihrer 
ganzen liebenswürdigen und urbanen Art, bei ihrer Hochachtung vor 
der ſechſten Großmacht die deutſchen Verhältniſſe — zum Muſter ge⸗ 


nommen. 


* Bon den Jubilaren der Armee, welche in den letzten Tagen 
den Gedenktag ihres vor fünfzig Jahren erfolgten Eintritts in das 
* gefeiert haben, führt General von Groß, genannt von 
b Wahlſpruch: „Getreu bis in den Tod“. 

witz hat ſeinem Namen in dem Kriegs⸗ 


General von Pritz 


itze 
Stammbuche für 1870/71, das im Verlauf der nächſten zwei Jahre zur 
* an die Gründung des deutſchen Reiches de C. Y a 


. Stade 
in Görlitz erſcheinen wird, den Spruch vorangeſetzt: 
8 Herzen die Ehre, vor'm Auge die Pflicht. 
as Schwert in der Fauſt, bis das 2 bricht.“ 
General von Rheinbaben ſchreibt in demſelben Kriegsſtamm⸗ 
buche: „Aus blutiger Saat ſchaffen wir goldene Ernte.“ General 
von Wulffen endlich führt den Wahlſpruch: „Dem Freunde ein 


Helfer, dem Feinde ein Schrecken!“ 


* Kolonifation in Patagonien. Für eine interefiante Anſie⸗ 
delungsidee ſucht ein kleines Flugblatt Propaganda zu machen. Herr 
Otto Nottelmann in Chicago plaidirt darin für die Errichtung eines 
Volksſtaates „Neu⸗Deutſchland“ in dem fruchtbaren Patagonien, an 
der Mündung des St. Cruc⸗Fluſſes in der Nähe des Eingangs der 
Magelhaensſtraße. Er geht dabei von der richtigen Anſicht aus, daß 
eine größere Koloniſation ſeitens Deutſchland nicht in heißen, ſondern 
— 2 Ländern Erfolg haben könne. Zur erſten Anſiedelung 
würden tauſend Männer mit Frauen und Kindern nöthig ſein. Jeder 
mit 500 bis 1000 Dollars. Alle Gewerbe ſollten vertreten ſein, Schiffe 
müßten anlanden können, damit ein ſteter Verkehr mit anderen Län⸗ 
dern frei bleibe, auch mußte eigene Schifffahrt für Seehundsfang, 
Walfiſchjagd und Eishandel mit Braſilien eingerichtet werden. Der 
Staat lautet der Plan weiter, iſt Eigenthümer alles nicht bebauten 
Landes; es wird in Kommunen eingetheilt, in der Mitte des Landes 
bleibt ein Stück frei für Kommunalbauten, in der Nähe dieſes Mittel⸗ 
punktes ſiedeln ſich Handwerker und Händler an. Die Straßen bleiben 

emeinſames Eigenthum, die Bebauung eines Stück Landes verſchafft 
— Bebauer das Eigenthumsrecht. Ferner wird verlangt „Selbſt⸗ 
regierung“, möglichſt wenig Beamte, viele Ehrenämter. Dies iſt der 
Zukunftstraum Nottelmann’3 : Neu⸗Deutſchland. Wer hilft mit, daß 
es werde? — ſchließt Herr Nottelmann. 8 i 

Hinrichtung im Elſaß. Am 13. Auguſt fand in Kolmar im 
Elſaß mittels der (ſeit 1868 nicht mehr angewandten) Guillotine die 
Hinrichtung des Ludwig Weber aus Oberehnheim i. E. ſtatt, welcher 
einen Mitgefangenen im Zuchthauſe zu Enſisheim durch 28 Meſſer⸗ 
ſtiche ermordet hat. Weber, 41 Jahre alt, war früher ſchon als Straf⸗ 
efangener in Cayenne geweſen und hatte 1871 ſich für die deutſche 

ationalität erklärt. Bereits häufig — — anderer Verbrechen beſtraft, 
war er zuletzt zu lang g Zuchthausſtrafe verurtheilt. — Das Recht 
der Beſtätigung von Todesurtheilen, ſowie das Begnadigungsrecht iſt 
vom Kaiſer jetzt auf den Statthalter Freiherrn v. Manteuffel über⸗ 
gegangen. 
r w rere 


Locales und Provinzielles. 
Poſen, 17. Auguſt. 

r. [ueber den verftorbenen Ritterguts⸗ 
beſitzer und früheren Abgeordneten Caj. v. 
Morawskil bringt der „Dziennik Pozn.“ Mittheilungen, 

denen wir Folgendes entnehmen: Nach Beginn der konſtitu⸗ 
tionellen Aera in Preußen war Herr v. Morawski Mitglied des 
Abgeordnetenhauſes, und trat in dieſer Eigenſchaft, als Ange⸗ 
höriger der polniſchen Fraktion, ſtets energiſch zur Vertheidigung 
der den Polen (angeblich) gebührenden Sonderrechte auf; er 
nahm ſtets lebhaften Antheil an dem politiſchen und nationalen 
Leben der Polen und war einer der ausgeprägteſten Repräſentan⸗ 
len der konſervativen Polenpartei (der ſogenannten Weißen); 
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als ſolcher korreſpondirte er auch regelmäßig aus Poſen für das 
Organ dieſer Partei, den Krakauer „Czas“, ſeitdem überhaupt 
dieſes Blatt ins Leben getreten war. Der „Dziennik“ erklärt, 
daß, obwohl er ſelbſt ſich nicht zu den Anhängern jener Partei 
rechne, in welcher der Verſtorbene eine ſo hervorragende Stellung 
eingenommen habe, er doch nicht die vortrefflichen rein menſch⸗ 
lichen Eigenſchaften und deſſen Vaterlandsliebe verkenne. — Der 
„Goniec Wielk.“ weiſt auf den bedeutenden Einfluß hin, welchen 
der Verſtorbene durch ſeine Rathſchläge nach allen Richtungen 
geübt habe, und knüpft hieran folgende Bemerkungen: i 

Angeſichts der Thatſache, daß Kardinal Ledschowski fern von hier 
in Rom, der ehemalige Weihbiſchof Janiſzewski und der Domherr v. 
Kurowski (der einſtige geheime Delegat) in Krakau leben, Prälat von 
Kozmian todt iſt und nun auch der thätigſte weltliche Arm der katho⸗ 
liſchen Kirche in unſerer Provinz, Herr Caj. v. Morawski, auf der 
Todtenbahre liege, dränge ſich die Frage auf, ob es nicht ſchließlich an 
Kämpfern fehlen werde, und ob es nicht am a} ſein würde, daß 
die Parteien ſich über der Leiche des Herrn v. Morawski die Hände 
zur Verſöhnung reichen, ebenſo wie dies ſchon bei dem Tode v. Koz⸗ 
mians wünſchenswerth geweſen wäre? Seit 14 Jahren herrſche unter 
den Polen ein häuslicher Kampf, bei dem man gar nicht einmal wiſſe, 
ob es ſich um ee oder nicht vielmehr um das perſönliche 1755 
ſchen handle; jedenfalls habe dieſer Kampf noch immer nicht aufgehört. 
Die ſogenannte nationale Partei habe durch Fehler, welche ſie in 
religiöjer Sphäre begangen, ihren früheren Einfluß verloren, und ſei 
unter die Macht der katholiſchen (ultramontanen) Partei gelangt; ein 
ſchlagender Beweis dafür ſei der Umſtand, daß von den 26. Delegirten, 
welche die Kandidaten für die Wahlen zum Abgeordnetenhauſe auf⸗ 
ftellen, 7 Geiſtliche ſeien. Da nun bei einer derartigen Entzweiung 
die Sache der Polen keinen Schritt vorwärts gelange, ſo frage es ſich, 
ob es nicht an der Zeit wäre, daß die nationale Partei die Macht der 
Religion anerkenne, die Geiſtlichen dagegen den weltlichen Katholiken 
die Leitung der öffentlichen Angelegenheiten wieder in die Hände geben? 

Zur Beerdigung des Herrn v. Morawski, welche am 17. 
d. M. ſtattfindet, ſind von hier 10 Geiſtliche gereiſt, 
auch Prälat Likowski, welcher die Grabrede hält. 

r. [Der Waſſerſtand der Warthel war ſeit 
heute Morgen bis Nachmittags 4 Uhr noch um 1% Zoll ge 
wachſen, und betrug um dieſe Zeit 9 Fuß 10 ¼ Zoll. Von 
Neuſtadt a. W. wurde geſtern Morgen ein Fallen des Waſſers 
um einige Centimeter gemeldet. 

r. Provinzial⸗Schützenfeſt. Das Prämienſchießen ſollte heute 
Abend gemäß dem Programme ſein Ende erreichen. Da jedoch bis 
5 Uhr Abends ſo viele Schießkarten (im Ganzen ca. 580) verkauft 
waren, daß das Schießen heute noch nicht beendet werden konnte, ſo wurde 
beſchloſſen, morgen daſſelbe ſo lange fortzuſetzen, bis ſämmtliche Lagen 
abgeſchoſſen ſeien. Vorausſichtlich wird dann morgen Mittags das 
Schließen beendet ſein, worauf Nachmittags das Reſultat deſſelben 
zuſammengeſtellt und danach die Zahl und der Werth der Prämien 
eſtgeſtellt werden wird. Es werden vorausſichtlich gegen 200 Silber⸗ 

rämien zur Vertheilung gelangen, von denen die erſte, ein ſilber⸗ 
ner Becher, einen Werth von gegen 100 Mark hat. 1 
Theilnehmer am Prämienſchießen gelangt eine bronzene Medaille an 
ſchwarz⸗roth⸗weißem Bande zur Vertheilung, welche auf der einen Seite 
die Enbleme der Schützen und die Worte: „Einig und treu“, auf der 
anderen in deutſcher und polniſcher Sprache inmitten eines Eichenkranzes 
die Inſchrift: „Provinzial⸗Schützenfeſt zu Poſen 1880“ enthält. — 
Das Konzert, welches heute Nachmittags und Abends im Garten ſtatt⸗ 
fand war bei dem günſtigen Wetter recht gut beſucht; Abends fand 
im Saale ein Tanzkränzchen ſtatt. 

— Der bei der letzten Ziehung am Sonnabend herausgekom⸗ 
mene zweite Hauptgewinn der 162. preußiſchen Klaſſen⸗Lotterie 
(300,000 Mark) iſt in die Flemming ' ſche Kollekte zu Stettin gefallen. 

r. Promotionen. Neuerdings ſind aus unſerer Provinz promo⸗ 
virt worden: Leon Swiderski an der Marburger Univerſität zum 
med., v. Diiembomsfi an der Göttinger Univerſität zum 
us jur. Luc. Sikorski an der Greifswalder Univerſität zum 
r. med. 
T. Der Bildhauer Syrewiez aus Warſchau hält ſich gegenwär⸗ 
tig hier auf, um ein von ihm angefertigtes Bildwerk an dem Grabe 
rau v. Zaremba auf dem Friedhofe in Nietrzanowo (Kr. Schroda) 
zur Aufſtellung zu bringen; daſſelbe ſtellt einen trauernden Genius dar, 
der ſich an einen Sarkophag lehnt. £ 

r. Zur Anwendung des be e chen. In Schildberg 
hatte die Stadtverordnetenverſammlung an den 1 1. das Geſuch 
gerichtet, derſelbe möge die Tagesordnung für ihre Sitzungen nicht blos 
in deutſcher, ſondern auch in polniſcher Sprache veröffentlichen, damit 
auch diejenigen Mitglieder der Verſammlung, welche der deutſchen 
Sprache gar nicht oder nicht genügend mächtig ſind, ſowie das Publi⸗ 
kum wiſſe, wann und worüber die Verſammlung in jeder Sitzung be⸗ 
rathen und beſchließen werde. Die königl. Regierung hat auf Grund 
des Amtsſprachengeſetzes hierzu nicht die Genehmigung ertheilt und 
dem Magiſtrat mit einer Geldſtrafe gedroht, falls die Tagesordnung 
trotzdem auch in polniſcher Sprache veröffentlicht werde. Wie polniſche 
Zeitungen mittheilen, werden die ſtädtiſchen Behörden in dieſer Ange⸗ 
legenheit nun den Inſtanzenweg beſchreiten. 

\ Eine Dame als Redakteur. Die pojener deutſchen und pol⸗ 
niſchen Journaliſten werden vom 1. Oktober ab eine Dame als Kolle⸗ 
in erhalten. Ein neues polniſches Organ, welches den Intereſſen der 
Ben gewidmet ſein ſoll, wird bier unter dem Titel: „Dwutygod- 
nik“ (Zweiwochenſchrift) vom 1. Oktober d. J. ab erſcheinen. Die Re⸗ 
daktion wird Frl. Thereſe v. Radonska übernehmen; der in 
Dresden lebende Schriftſteller Graf Engeſtröm hat ſeine Mitarbei⸗ 
terſchaft zugeſagt. Wir ſind galant genug, der neuen polniſchen Kol⸗ 
legin den beſten Erfolg zu wünſchen. 

— Die Germania“ über Dr. Cybulski's Literaturgeſchichte. 
Vor einiger Zeit hatten wir Gelegenheit, die Leſer unſerer Zeitung auf 
die bei J. K. Zupansfi in Poſen in deutſcher Sprache erſchienene „Ge⸗ 
ſchichte der polniſchen Dichtkunſt“ von Dr. Adalbert Cybulski, 
weiland Profeſſor an der Berliner Univerſität, aufmerkſam zu machen. 
Auch die fromme „Germania“, welche ſich hin und wieder mit Litera⸗ 
turbeſprechungen, natürlich in ihrem Sinne befaßt, kann nicht umhin, 
dieſem zeitgemäßen Werke einige Worte der Anerkennung zu widmen, 
je fie iſt ſogar genöthigt, zu jagen: „Das ganze Werk ift mit 

rtheil und Kenntniß des behandelten Gegenſtan⸗ 
des geſchrieben, ſowie mit warmer, aber nicht einſeitiger Vater⸗ 
landsliebe. Auch die Darſtellung iſt friſch und lebendig.“ Aber fie 
betrachtet natürlich das Werk durch ihr Prisma und da findet fie denn, 
trotzdem fie ſoeben dem Verfaſſer ein richtiges „Urtheil und 
Kenntniß des behandelten Gegenſtandes“ zugeſtanden 
hat, daß es „zu bedauern ſei, daß das Werk nicht frei von Stellen iſt, 
welche die religiöſe Ueberzeugung der Katholiken verletzen müſſen. Denn 
was Cybulski von der Bedeutung der Reformation, von den Feſuiten, 
von der katholiſchen Partei in Polen, von dem „Staat, der die höchſte 
Wirklichkeit werden ſoll, in der Gott zur Erſcheinung kommt“ u. ſ. w., 
jagt, iſt mindeſtens als verkehrt zu bezeichnen.” — Eybulski aber ſpricht 
(S 19—20) von der „perderblichen Erziehung der Feſuiten;“ vom 
wohlthätigen Einfluſſe, den die Reformation auf die geiſtig⸗ 
literariſche Entwickelung ausgeübt hat (S. 26); von der fremden Bil⸗ 
dung, die doch noch beſſer war als die jeſuitiſche 
„Unwiſſenheit“ (S. 27); ferner davon, daß „das Chriſtenthum 
dadurch geſündigt hat, daß es die chriſtliche Gemeinde zu einem kirchlich⸗ 
politiſchen Staate gemacht hat“ (S. 63); daß die Bildung in Polen bis 
zur Aufhebung des Jeſuitenordens ſich dem Verfalle näherte, weil 
„unter der Leitung dieſer Vertilger jeder wahren Bildun 


darunter 
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die Schule ihrem Berufe nicht entſprechen konnte“ (S. 98) u. ſ. m 
Dieſes hat der berliner Kaplansredaktion den Humor verdorben und 
ſie veranlaßt, mit einem kühnen Federſtrich über eine Autorität wie 
Cuybulski das Urtheil zu fällen „er habe zum Mindeſten verkehrte Dinge 
6 Das ultramontane Organ hat damit allerdings für das 

ybulskiſche Werk die beſte Reklame gemacht. Allen deutſchen gebil⸗ 
deten Kreiſen, welche ſich über die polniſche Literatur informiren wollen, 
wird das PTR Cybulski'ſche Wert nun noch um jo willkommener 
erſcheinen. Bemerkenswerth aber iſt, daß das ultramontane deutſche 
Blatt in ſeinem Uebereifer gegen Dinge zetert, welche nicht einmal der 
defensor natus der polniſchen Jeſuiten, nämlich der „Kur. Pozn.“ an⸗ 
zufechten gewagt hat. 

r. Ein einſamer Tod. Dem Beſitzer eines Hauſes in der Schieß⸗ 
ſtraße war es aufgefallen, daß er einen feiner Miether, den Privat⸗ 
lehrer Pl., einen unverheiratheten und einſam lebenden alten Mann, 
ſchon ſeit einiger Zeit nicht mehr geſehen hatte, auch deſſen Wohnung, 
aus der ein penetranter Geruch drang, ſeit dieſer Zeit gar nicht mehr 

eöffnet worden war. Nachdem er die Polizei davon benachrichtigt 

atte, wurde geſtern Abend die Thür, welche zu der Wohnung des 
Privatlehrers führte, in Anweſenheit der Polizei geöffnet. Es bot ſich 
dort den Eintretenden, denen fofort ein entſetzlicher Leichengeruch ent⸗ 
gegenſtrömte, ein überaus trauriger Anblick dar: der Lehrer lag todt 
und bereits ſtark verweſt auf dem Bette; Spuren äußerer Gewalt 
waren nicht ſichtbar; die Leiche mochte bereits vier Wochen lang todt 
— 25 baben. Diefelbe wurde, nachdem ärztlich ein Schlaganfall kon⸗ 
tatirt worden war, nach der Leichenhalle des ſtädtiſchen Krankenhauſes 
—.— und alsdann die Wohnung polizeilich geſchloſſen. Der Vers 

orbene, welcher ein Alter von 64 Fahren erreicht hatte, war iſraeliti⸗ 
ſchen Glaubens, aus Witkowo (Kreis Gneſen) gebürtig, hatte vor etwa 
15 Jahren ſeinen Wohnſitz von Paris, wo er lange Zeit gelebt, nach 
4 verlegt und ſich hier mühſam und kärglich als franzöſiſcher 

prachlehrer ernährt; er ſprach franzöſiſch, deutſch und polniſch und 
beſaß, beſonders auf dem Gebiete der Literatur, ein umfaſſendes Wiſſen. 
Sein ganzes Auftreten war dabei ein überaus beſcheidenes und an⸗ 
ſpruchsloſes, und trotz ſeiner Vereinſamung und ſeines geringen Ein⸗ 
kommens hatte er ſich eine gewiſſe Heiterkeit der Seele und philoſophi⸗ 
ſche Ruhe bewahrt. 


— Der Pilzverkauf ſteht in dieſem naſſen Jahre in vollſter Blü⸗ 

the, beſonders Pfifferlinge und Steinpilze werden in nicht unbedeuten⸗ 
den Quantitäten zum Verkauf gebracht. Um vor Giftpilzen ſicher zu 
ſein, wollen wir das altbewährte einfache Mittel erwähnen: Man 
koche mit den Pilzen eine ganze abgeſchälte Zwiebel. Iſt ein Giftpilz 
im Gericht, ſo wird ſie blauſchwarz. Bleibt ſie weiß, ſo iſt man vor 
Vergiftung ſicher. 
Lotterie zum Beſten der Ueberſchwemmten in der Lauſitz. 
Der ſchleſiſche Oberpräſident v. Seydewitz hat einem Frauenkomits in Görlitz 
nunmehr die definitive Genehmigung ertheilt, eine Lotterie zum Beſten 
der Ueberſchwemmten der preußiſchen Oberlauſitz zu veranſtalten. Es 
ſollen 43,000 Looſe à 50 Pfennige ausgegeben werden, auf die die Ge⸗ 
winne in Höhe von 11,500 M. fallen müſſen. Im Ganzen ſollen 1055 
Gewinne von 3 bis 1000 Mk. Werth ausgeſetzt werden. 


A Janowitz, 15. Auguſt. [Vergiftung durch Pilze.] 
Vor n Zope aßen die 13° und 12jährigen Töchter des Arbeiters 
G. in dem 1 Meile von hier entfernten Dorfe K. aus dem Walde 
mitgebrachte Pilze. Bald nach dem Genuß der Pilze ſtellten ſich 
Krankheitserſcheinungen ein und nach Verlauf von 12 Stunden waren 
beide Töchter Leichen. Es iſt daher große Vorſicht beim Genuſſe von 
Pilzen anzurathen. 

I Nakel, 15. Auguſt. Abiturientenprüfung. Aus⸗ 
wanderung] Am 9. d. M. nahmen die ſchriftlichen Arbeiten der 
Abiturienten des hieſigen königlichen Gymnaſiums ihren Anfang. Es 
betheiligten ſich daran 4 Schüler der Anftalt. — Heute traten wiederum 
mehrere 1 5 onen aus der Umgegend von Schubin und Znin, welche 
bier den Bahnanſchluß ſuchten, die Reiſe n 
bef ſich einige 9 0 die im! 
ſich führten. Die Leute gehörten dem A: 
mit Baarmitteln reichlich verſehen zu Er 
eine größere Zahl Landbewohner aus der Umgegend und aus Dörfer 
des Kreiſes Schubin am 28. und 29. d. M. die Auswanderungsreiſe 
. — — Die vierzu erforderlichen Vorbereitungen haben fie bereits 
getroffen. 


m. Kempen, 15. Auguſt. [Sekundärbahn Antonin⸗ 
Krotoſchin.] Das | 
witz dürfte in Kurzem vielleicht ſchon die Anregun 
der Linie Antonin⸗Krotoſchin geben, zumal die letztere Stad 
über lang oder kurz auch der Ausgangspunkt einer Bahnverbindung 
mit Rawitſch oder Liſſa werden wird und muß. Für den anliegenden 
Großgrundbeſitz iſt die Linie Antonin⸗Krotoſchin natürlich von ſehr 
großer Wichtigkeit, der Arbeiterbevölkerung der durchſchnittenen und 
umliegenden Kreiſe aber wäre eine Gelegenheit zu dauerndem Verdienſt 
auch gar ſehr zu wünſchen. 

S. Aus den Kreiſen Kröben Krotoſchin, 15. Auguſt. Er⸗ 
trunken. Sammlung. Selbſtmord. Militäriſches. 
Wilddiebe. Tollwuth. Apotheke. Vakanz. Zahl⸗ 
ſtellen. Standes amtliches.] Freitag Nachmittag ertrank 
in Lübchen das 7 Jahr alte Kind des Arbeiters Handke, indem es ſich 
an einem gefüllten Schaffe Husa und kopfüber in daſſelbe ſtürzte. 
— Der benachbarte Kreis Guhrau hat fü Waſſerverunglückten in 


ſtande an und , 
Wie man hört, beabſichtigt 
örfern 


ur Vorbereitun 


ir die 
der preuß. 3 bis jetzt den Betrag von 1109,55 M. geſammelt. 
— In Langenau (genannten Kreiſes) wurde ganz kürzlich ein unbe⸗ 


kannter, ganz zerlumpt bekleideter männlicher Leichnam an einem Baum 


hängend und Tags darauf der Freigärtner Metze zu Rützen in feiner 
Wohnung erhängt vorgefunden. — Vor wenig Tagen war eine aus 
den Herren Major Kuhr, Intendanturrath Schulz, Baurath Schüßler 
und Hauptmann von Seidlitz beſtehende Kommiſſion aus Poſen in 
Krotoſchin anweſend, um für das zum 1. April k. J. mit dem Regiments⸗ 
ſtabe dorthin zu verlegende Bataillon die erforderlichen Garniſon⸗Ein⸗ 
richtungen ſicher zu ſtellen. Der Magiſtrat iſt bereit, die ſchon vor⸗ 
handenen Etabliſſements den neuen Anforderungen gemäß zu erweitern 
und Logirhäuſer für die Mannſchaften einzurichten. Den neu an⸗ 
ziebenden Offizier ⸗ Familien ſteht eine hinreichende Anzahl paſſender 
Wohnungen zur Verfügung. — Im Baſchkower Walde wurden kürzlich 
vom prinzlichen Förſter Hennig drei berüchtigte Wilddiebe, die ſchon 
längſt das dortige Forſtperſonal in ſteter Aufregung erhielten, abgefaßt 
und zu ihrer weiteren Vernehmung nach Zduny transportirt. — Bei 
dem Wirth Krus in Staniewo (bei Koſchmin) ſind in der Zeit vom 
4. bis 12. d. M. 1 Pferd und 2 Kühe an der Tollwuth erkrankt. — 
Die Apotheke in Borek iſt von dem Apotheker Löffler käuflich erworben 
und dieſem die Konzeſſion zum Weiterbetriebe derſelben ertheilt worden. 
— Die Kreisthierarztſtelle des Kreiſes Kröben mit einem jährlichen 
Gehalt von 600 M. und dem Wohnſitz in Rawitſch ift erledigt. — 
Dem Klaſſenſteuer⸗Erheber Wiener zu Krotoſchin und dem Kämmerei⸗ 
kaſſenrendant Sandberg zu Pogorzella iſt von der Direktion der Kaiſer⸗ 
Wilhelm⸗Spende die Verwaltung der Zahlſtelle übertragen. — An 
Stelle des Diſtrikts⸗Kommiſſarius Müller iſt der Kreis - Sekretär 
Herrmann zu Krotoſchin zum Standesbeamten für den Standesamts⸗ 
bezirk Krotoſchin Landbezirk und zu deſſen Stellvertreter Rentier 
Woſſidlo daſelbſt ernannt worden. 

m — Aus dem Süden der Provinz. Abwehr.] Die polniſche 
Provinzial⸗Preſſe hat kürzlich wieder einmal, wahrſcheinlich in Er⸗ 
mangelung anderen Stoffes, eine Attake auf die adelnauer Simultan⸗ 
Präparanden⸗Anſtalt, reſp. den jetzigen Leiter derſelben, den Paſtor 
Harhauſen, wegen Nichtberückſichtigung der polniſchen Sprache im 
Unterrichtsplane dc. Pe Es iſt aber doch merkwürdig, daß der 
Andrang polniſch⸗katholiſcher Zöglinge zu der Anſtalt nichtsdeſtoweniger 
jetzt verhältnißmäßig ein ſehr go it und daß ſomit die Eltern 
dieſer Zöglinge in jener Nicht kung der polnischen Sprache 

(kein jo großes Unglück zu ſehen ſcheinen. Das letztere iſt aber auch 


a an. nter 
lter von 5 Monaten mit 


Projeft der Sekundärbahn Creutzburg⸗Tarno⸗ 


der That der Fall. Dieſe Eltern wiſſen nämlich fo gut wie jeder 
jonftige unparteiiſche Beurtheiler der Sache, daß man einerſeits in 
delnau das Polniſche ſo leicht nicht vergißt, wenn man es von Hauſe 
us kann, und daß man es andererſeits per mit leichter Mühe bei: 
aäufig auch außer der Schule erlernen kann, wenn man Kg einiges 
IIntereſſe für daſſelbe hat, erblicken daher in der Anſtalt trotz ihrer 
den Hetzern nicht genehmen Konſtruktion eine große Wohlthat für 
die Bevölkerung und ſegnen das Andenken Mannes, der die 
Anſtalt vor etwa 23 Jahren unter höchſt ſchwierigen Umſtänden zu 
ründen — bei jeder Gelegenheit in der dankbarſten Werfe. Eben 
o ſteht der Name der erſten wackeren Lehrer der Anſtalt, des Rektors 
Eichſtädt (ietzt in Konſtadt O./S.) und Krug (ietzt in Königs⸗ 
hütte O.“ S) noch im beſten Andenken. Es bleibt nur zu wünſchen, 
daß die Anſtalt je eher, je lieber wenigſtens für die doppelte Zahl 
der jetzigen Zöglinge erweitert, gute Vorſorge gegen häufige Lehrer⸗ 
wechſel getroffen und noch ein Lehrer angeſtellt werden möchte, welcher 
ſich ausichlieglic den älteren Präparanden zu widmen hätte. 


& Schneidemühl, 15. Auguſt. [Stadtverordneten- 
ſäitzung. Abiturienten⸗ Prüfung. Verſetzung.] Die 
Stadtverordneten⸗Verſammlung nahm in ihrer ig Sitzung davon 
Kenntniß, daß die Reviſion der Kämmereikaſſe am 10. Juli zu keinen 
Erinnerungen 1 gegeben hat. Die 5 Depoſitorium befindlichen 
Werthpapiere im Geſammtbetrage von 46,049 M. konnten nicht vor⸗ 
gele t werden, weil der Magiſtratsdirigent, welcher im Beſitze des 

Schlüfjels zum Treſor iſt, nicht anweſend war. — Der Gemeinde: 
kirchenrath hat von dem reſervirten Lande um ! Morgen zur Ber: 

rößerung des epangeliſchen Friedhofs gebeten. Dem Geſuche wird 
Folge gegeben. Der a des reſervirten Landes, ca. 6 Morgen, wird 
dem bisherigen Pächter Beutler in Pacht belaſſen. — Die bisherigen 
Mitglieder der Waiſenhausdeputation, der Vorſitzende der Verſammlung 
Wichert, Buchbinder Teuffel und Gaſtwirth Radde, werden auf fernere 
6 Jahre gewählt. — Der Major à la suite des 1. pommerſchen Feld⸗ 
artille ie⸗Regiments Nr. 2, Krüger, hatte am 25. Juli bis zum Ende 
des Monats eine Nachweiſung der Beſitzer und der Beſitzungen von 
demjenigen Terrain, welches zum Artillerieſchießplatz geeignet erſchien, 
vom Magiſtrate erfordert. Bei der Kürze der Zeit reiſte der Bürger⸗ 
meiſter Wolff nach Kolmar i. P. und nach Dt.⸗Krone, um perſönlich 
die Beſchaffung des qu. Materials beim Kataſteramte, Amtsgerichte ꝛc. 

u vermitteln. Die Reiſekoſten werden bereitwillig aus dem für dieſen 
Zweck disponiblen Fonds bewilligt. — Zu der neu eingerichteten Lehrer⸗ 
ſtelle bei unſerer ſtädtiſchen höheren Töchterſchule, welche durch einen 
für Mittelſchulen geprüften Lehrer beſetzt werden ſoll, ſind ſieben Be⸗ 
werbungen eingegangen. Der Magtiſtrat ſchlägt vor, für Blümel, Eick 
und Goetze, behufs Abhaltung von Probelektionen, die Reiſekoſten mi 
80, 50 und 30 M. zu bewilligen. Die Verſammlung lehnt dies wegen 
der gegenwärtig nee finanziellen Lage ab. — Maler Brucker 
hat das für die Provinzigl⸗Gewerbe⸗Ausſtellung in Bromberg gefertigte 
Stadtwappen unſerem Magiſtrate geſchenkt. Die Verſammlung be⸗ 
willigt zur Einrahmung deſſelben 20 Mark; es ſoll zur Ausſchmückung 
des Sitzungsſaales der Stadtverordneten in demſelben aufgehängt 
werden. — Dr. Jochmus bat mit dem Jmmermeiſter Rademacher und 
dem früheren Beſitzer der Stärkefabrik du Talis vom ſogenannten 
Kalkofen bis zur Stärkefabrik die dortige Straße pflaſtern laſſen und 
eine Petition eingereicht, daß die Stadt jetzt die Unterhaltung dieſer 
Straße übernehme. Die Stadtverordneten erklären ſich dazu nicht 
bereit, weil dieſe Straße faſt ausſchließlich Privatzwecken diene. — Mit 
Bezug auf § 37 der Städteordnung: „Die Stadtverordneten⸗Verſamm⸗ 
lung kontrolirt die Verwaltung; ſie iſt daher berechtigt, ſich von der 
Ausführung ihrer Beſchlüſſe Ueberzeugung zu verſchaffen ꝛc.“ erinnert 
der Vorſitzende daran, daß die Abrechnung mit dem Ziegler, welche 
Alliährlich abgeſchloſſen werden ſoll, noch nicht vom Magiſtrate vor⸗ 


elegt in, Auch wird beſchloſſen, den a ‚daran zu erinnern, 
da in dieſem Fabre nur eine Million Ziege 1 werden darf, — 
£ wird die mündliche Prüfung der Abiturienten unjeres 


— wir aus 
ma aun ft nden. — Amtekichter 
Schmalkalden verſetzt worden. 
Schneidemühl, 15. Aua. bnfumperein. Stiftungs 
feſt. Einquartierung! Der hieſige Konſumverein 1 nachdem 
derſelbe fein“ letzten Waarenbeſtände veräußert hat. nunmehr von der 
Hübne des kaufmänniſchen Lebens verſchwunden. Die letzten Mitglieder 
haben zur Deckung der Unterbilanz einen Beitrag von je, 20 M. zahlen 
müſſen. Der Verein hat 24 Jahr beſtanden, jedoch auf die Ermäßigung 
der Preiſe für Materialmaaren keinen Einfluß ausgeübt. — Der unter 
Leitung des Bankagenten Pieper hier beſtehende Männergeſangverein 
feierte geſtern im Vereinsſaale ſein 30 jähriges Stiftungsfeit, zu welchem 
auch viele Nichtmitglieder mit ihren Familien * worden waren. 
— Während der in der Zeit vom 18. bis 24. d. M. auf Schneidemühler 
Terrain ſtattfindenden Uebungen der 4. Kavallerie: Brigade werden 

i i Pommerſchen in — 


bold iſt auf ſeinen Antrag 


der Brigadeſtab, der Regimentsſtab des 
Negimen s Nr. 11, ſowie je 2 Eskadrons des Pommerſchen Huſaren⸗ 
Megiments Nr. 5 (Blücherſche Huſaren) und des Pommerſchen Dragoner⸗ 
Regiments Nr. 5 mit zuſammen 24 Offizieren, 68 Unteroffizieren und 
420 Gemeine mit 551 Pferden hierſelbſt Kantonnementsquartiere be⸗ 
ziehen. Die übrigen Mannſchaften werden auf den umliegenden Dörfern 
und Gütern einquartiert. 2 
+ Inowrazlaw, 16. Auguſt. [Vorſchußverein. Feuer. 
Verpachtung. Hoher Waſſerſtand.] In dem pro 1. Se⸗ 
meſtex veröffentlichten Rechenſchoftsbericht des biefigen Vorſchußvereins 
(E. G.) figuriren folgende Poſten: der Kaſſenbeſtand betrug ult. 1879 
9916.63 Die Einnahme im Laufe des Semeſters 1,122.038.23 
M., die Ausgabe ebenſoviel. Der Kaſſenbeſtand betrug ult. Juni 
942775 M. Im Gewinn⸗ und Verluſt⸗Konto ſtand ein Debet von 
19,183.50 . einem gleich hohen Kredit gegenüber. Die Vermögens⸗ 
bilance wies nach an Aktivis und Paſſivis ſe 446,145.18 M. Den 
Mitgliedern iſt an Dividende pro 1. Semeſter 1880 von je 10 M. Ge⸗ 
chäftsantheil 38 Pf. — 7.6 Prozent p. r. t. gewährt worden. Dem 
Merve Konto wurden 162 Mark Eintrittsgelder und ein Gewinnan⸗ 
theil von 320.88 M. und dem Extra⸗Reſerve⸗Konto 172.35 M. zuge⸗ 
ſchrieben. Die Zahl der Mitglieder betrug ultimo 1. Semeſter 1880 
387. Am 24. dieſes Monats findet im Auring'ſchen Saale eine 
General⸗Verſammlung des Vereins ſtatt. Für dieſelbe iſt folgende 
Tagesordnung aufgeſtellt; 1. Geſchäftsbericht und Rechnungslegung, 
ſowie Dechargirung des Vorſtands und Rendanten pro 1. Semeſter 
1880. 2. Feſtſetzung der Dividende pro 1. Semeſter 1880. — Vorge⸗ 
ſtern ſchlug der Blitz in das Haus des Wirthes Waſzoll auf der Alt⸗ 
ſtadt ein; der Blitz zündete und das Haus wurde vollſtändig einge⸗ 
äſchert. Das Gebäude war bei der Provinzial-Feuer-Soyietät mit 
1200 M. verſichert. — Der hieſige Volksgarten iſt vom 1. Oktober er. 
ab von dem derzeitigen Inhaber des Kotſchedoff'ſchen Tivoligartens, 
FJ. Wäſt, gepachtet worden. Der jetzige Pächter des Volksgartens, 
Fr. Auring, ſoll ein größeres Etabliſſement in Landsberg a. W. zu 
pachten beabſichtigen. — In Folge der anhaltenden Regengüſſe war 
das Waſſer in der Netze ſo hoch geſtiegen, daß die anliegenden Wieſen 
überſchwemmt find; der hohe Waſſerſtand hat auch die Arbeiten zur 
Schiffbarmachung der Netze ſehr beeinträchtigt. 


Hochwaſſer in der Provinz Poſen. 


( Aus dem Kreiſe Kröben⸗Krotoſchin, 15. Auguſt. Bo 
waſſer.] In Folge der fortwährenden Regengüſſe find die Bartſch 
und die Schätzke fo angeſchwollen, daß die anliegenden Wieſen und 
Aecker unter Waſſer geſetzt ſind. Die Ernte der Halmfrüchte. die zu 
den ſchöͤnſten Hoffnungen berechtigte, iſt durch den unaufhörlichen 
Regen verzögert und dürfte kaum eine mittelmäßige werden. Sieht es 
ſchon oberhalb der Schätzke traurig aus, jo muß man die Lage der 
unterhalb derſelben gelegenen Aecker und Wieſen eine troſtloſe nennen. 
Im Weiten des Bahndammes der Breslau⸗Poſener Bahn iſt nur eine 
Waſſerfläche zu ſehen. Auch von Hammer⸗Trachenberg und Biadauſchke 


—— — . ——— — —0 8 ᷑ C w. — — 


kommt die Nachricht, daß dort Alles unter Waſſer ſteht und in letzte⸗ 
rem Orte theilweiſe ſchon die Häuſer unter Waſſer geſetzt ſind. Es 
ſind dies recht traurige Ausſichten, da dieſe Gegend in dieſem Jahre 
ſchon das drittemal von Ueberſchwemmung zu leiden hat. 


Der Holzverkehr Brombergs in 1879 


findet im Jahresbericht der Bromberger Handelskammer folgende Be⸗ 
urtheilung: Eine Beſſerung des Holzhandels war bei dem jahrelangen 
Darniederliegen des Geſchäftes zu erwarten, trat aber erſt gegen den 
Herbſt und in ſo beſcheidenem Maße ein, daß die Rentabilität gegen⸗ 
über den direkten und mittelbaren Verluſten der voraufgegangenen Pe⸗ 
riode kaum in Betracht kommt. Selbſtverſtändlich waren durch dieſe 
auch unſere Schneidemühlen in ſtarke Mitleidenſchaft gezogen. Da 
durch die gedrückten Preiſe der Import vom Auslande und die Expor⸗ 
tirung der einheimiſchen Waldungen nicht recht lohnend waren, ſo 
wurde das loko vorhandene Rohmaterial, auf deſſen Verarbeitung un⸗ 
ſere Schneidemühlen, um ihre Werke nicht ſtillſtehen zu laſſen, ange⸗ 
wieſen waren, mit etwas höheren Preiſen abgeſetzt, in der Hoffnung, 
daß auch das Schnittmaterial eine baldige Preisbeſſerung erzielen 
würde. Da dieſes aber nicht der Fall war, ſo war die Arbeitsthätig⸗ 
keit unſer Induſtrie Etabliſſements eine wenig lohnende, zumal aus⸗ 
wärtige Aufträge gänzlich fehlten. Es fehlte jeder Anlaß hierzu in⸗ 
folge der anhaltend ſchwachen Bauthätigkeit in Berlin und anderen 
größeren Städten, und auch die Spekulation hielt ſich in Anbetracht 
der zollpolitiſchen Aenderungen von jeder größeren Transaktion fern. 
Die Ankünfte von Polen waren kleiner als gewöhnlich, namentlich kam 
2515 Holz nur — an den Markt, wurde jedoch im Verhältniß gut 

ezahlt und räumte ſich ſchnell. Kieferne auerlatten und Balken 
waren ſowohl für den inländiſchen Konſum als für den Export ſehr 
vernachläſſigt und erzielten nur mäßige, gegen das Vorjahr kaum ver⸗ 
änderte Preiſe. Kieferne Rundhölzer, ſehr geſucht und an der Brahe 
ſpitze ſchnell umgeſetzt, hatten um 10 bis 15 pCt. höhere Preiſe als im 
vorigen Jahre gebracht. Kieferne Bretter hatten ſchwerfälligen Umſatz 
zu gedrückten Preiſen und konnten nur durch große Konzeſſionen, zu⸗ 
mal was langſichtigen Kredit anbetrifft, an den Mann gebracht wer⸗ 
den. Ausnahme hiervon machte gute Zopfwaare, die den Sommer hin⸗ 
durch zu anziehenden Preiſen ſehr vielfach gehandelt wurde und wofür 
jetzt noch der Begehr recht rege iſt, ein Beweis, daß das Tiſchlerhand⸗ 
werk, das in Berlin einen ſo blühenden Aufſchwung genommen und 
ſpäter in der letzten Hälfte des Dezenniums ſo ſehr darnieder lag, ſich 
wieder zu regen begonnen hat. In kiefernem Kantholz blieb dagegen 
das Geſchäft ſehr ſtill, auch ſtanden die im Spätherbſt etwas höher 
uppen Preiſe noch immer in keinem Verhältniß zu den erzielten 
Rundholzpreilen. 

Wegen der ſehr geringen Bauthätigkeit Berlins und derjenigen 
größerer Provinzialſtädte waren beſonders gebeilte Kan goizer kaum 
abzuſetzen. Hierzu trat noch, e on im Frühjahr das Exportgeſchäft 
über Danzig und Stettin nach England in Kanthölzern jeder Art und 
hauptſächlich auch in kiefernen Timberends und Sleepers faſt ganz 
aufgehört hatte, ſo daß dadurch das Kantholz noch mehr nach dem 
Inlande gedrängt wurde. Kieferne Schwellen waren im Anfange des 

ahres ſehr wenig begehrt und hatten ſo niedrige Preiſe, daß je jehr 
wenig gearbeitet wurden. In Folge deſſen find Vorräthe ſehr zuſam⸗ 
mengeſchmolzen, und das Ende dieſes Jahres ſieht einen lebhaften 
Begehr mit weſentlich erhöhten Preiſen, wobei noch der Umſtand mit⸗ 
beſtimmend iſt, daß beim Ankauf dieſer Waarengattungen die polniſchen 
und ruſſiſchen Bahnen in lebhafte Konkurrenz mit den ausländiſchen 
Konſumenten traten, ſo daß ſelbſt bei den erhöhten Preiſen hier der 
Import von Polen ſehr ſchwierig war, und nicht immer der Bedarf 
ſogleich daher gedeckt werden konnte. Eichen⸗Nutzholz hatte im ganzen 
Jahre ſehr ſchleppenden Verkehr bei geringer Einfuhr und unweſent⸗ 
licher Preisveränderung gegen die vorjährigen Notirungen. Es ſcheint 
aber auch hierin das Jahr mit weſentlich beſſerer a für die 

ukunft zu ſchließen. Eichene Schwellen waren Anfangs dieſes Jahres 
ei reger Nachfrage gut im Preiſe, wenn auch noch bedeutend niedriger 
als in den früheren Jahren. Die Nachfrage und Preiſe erlahmken 
ledach Mitte des Jahres, um gegen Ende deſſelben wieder einen Auf⸗ 
ſchwung zu nehmen. Namentlich waren kleinere Dimenſlonen für Frank⸗ 
reich und Belgien, in welchen beiden Ländern der Eiſenbahnbau lebhaft 
betrieben wird, im Preiſe ſehr gegen die hier gebräuchlichen Dimen⸗ 
ſionen geſtiegen und ſehr geſucht. Die Preisſteigerung war über 10 
Prozent gegen die Preiſe der Jahre 1873 und 74. Die für unſere 
deutſchen Bahnen gangbaren Sorten hatten dagegen nur ſchwachen 
Abſatz. Auf dieſen Bedarf wirkt die Verwendung von eiſernen Schwel⸗ 
len ein. Dieſer Umſtand dürfte ſich jedoch bei der jetzt eingetretenen 
Preisſteigerung von Eiſen hoffentlich bald zu Gunſten der eichenen 
Schwellen ändern. Sehr 1 waren und ſind eichene Rundſchwellen, 
die fortwährend für das Ausland geſucht werden und in Hauſſe⸗Ten⸗ 
denz ſich befinden. £ £ 

Die Bewegung in anderen Nutzhölzern, wie Tanne, Eſche und 
Erle, war eine geringe, trotzdem die Zufuhr dieſer Artikel namentlich 
in harten Hölzern nicht unbedeutend war. Birken und Elſen wurden 
dagegen lebhaft gefragt, doch konnten auch Birken keine höheren Preiſe 
des größeren Angebots wegen erringen. Brennholz hat eine eigens 
thümliche Bewegung durchgemacht. Preiſe waren Anfang des Jahres 
in fallender Tendenz, da der ſchlechte Winter und die billigen Kohlen⸗ 
preiſe auf den Konſum drückten. Im Winter 1879 —80 haben trotz 
dauernden kalten Wetters und trotz erhöhter Kohlenpreiſe die Auktionen 
und Holztermine ſowohl in Abſatz. als auch in Preiſen kein gutes 
Reſultat ergeben und haben nur das weitere Sinken der Preiſe ver⸗ 
hindert. e 
Die Preiſe der einzelnen Waarengattungen ſtellten ſich im Jahre 
1879 je nach Qualität und Stärke: 5 2 

für beſchlagene Eichen pro ebm 50,00 —57.60 Mark, 


„ RNundeichen „ „ TORI 
„ Erlen „ ae HATTEN TH, 
„Birken e 15,40—19,20 „ 
Eſchen kamen nicht auf den Markt, 5 
„ kieferne Balken pro ebm 15,30—20,80 „ 
5 „ Mauerlatten , . 12,80 24,00 „ 
eichene Eiſenbahnſchwellen 2,5 m lang, 
16—26 cm ſtark, pro Stück .. 3,25 — 3,60 7 
„ Blamiſerſtäbe pro Schod . . . . 13,00— 21,00 „ 
Die Holzſpedition iſt ein fo umfangreicher Erwerbsbetrieb 


unſeres Bezirkes geworden, daß wir denſelben nicht unerwähnt laſſen 
können, ohne darauf hinweiſen zu müſſen, daß dieſer Erwerbszweig 
trotz der nicht geringen Schwierigkeiten ſeines Betriebes in ſtetem 
Auſſchwung iſt und zweifellos für den ganzen deutſchen Holzhandel von 
wichtiger Bedeutung werden wird. Wenn ſich dies aus der günſtigen 
Lage unſeres Platzes am Scheidepunkt der Waſſerſtraßen nach der See 
und dem Binnenland zu und an einem bedeutenden Knotenpunkt von 
Bahnen prognoſtiziren läßt, ſo wird es um ſo nöthiger, dieſem Er⸗ 
werbszweig 1 Erleichterungen zu verſchaffen, welche bereits vorher 
erwähnt und mit der Zeit für den lukrativen Betrieb dieſes Geſchäfts 
nothwendig geworden ſind. Unter Hinweis auf die unter der Rubrik 
Verkehrsſtatiſtik enthaltene Zuſammenſtellung der Holstransporte 
ſei erwähnt, daß ein Theil derſelben vor Eröffnung des Sicherheits⸗ 
afens auf der alten Waſſerſtraße nach Bromberg geſchleppt wurde. 

urch die günſtigere Geſta tung der Waſſerverhältniſſe iſt der Betrieb 
mit Pferden weſentlich erleichtert und billiger geworden. Ueberwintert 
iſt hier im todten Arm nur eine Partie Hölzer, die nicht weiter 
wollte und eine kleine Partie bei Nakel. Außerdem iſt eine kleine Partie 
in der Warthe vom Winter überraſcht worden, die aber in Zantoch ein 
ziemlich ſicheres Lager gefunden hat. Alle anderen Hölzer ſind an ihre 
Beſtimmungsörter Glietzen, Stettin, oder wohin ſolche dirigirt 
wurden, angekommen. Ein am Hafeneingang aufgeſtelltes Dampfboot 
hatte lediglich den Zweck, beim Hochwaſſer ein ſicheres und ſchnelleres 
Einführen der Hölzer aus der Weichſel in den Vorhafen gefahrlos zu 
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ermöglichen, Auch kann nicht unerwähnt bleiben, daß ein Dampfboot 
auf der Weichſel in der Nähe des Hafeneinganges inſofern von nicht 
unerheblichem Nutzen iſt, als bei widrigem, anhaltendem Nord⸗ und 
Nordoſtwind ohne Zeitverlust die Holztransporte vom rechten nach dem 
linken Weichſelufer, reſp. in den Vorhafen 1 werden können, 
was ohne ein Dampfſchiff nicht jederzeit durchführbar iſt. Sind nun 
auch die hierdurch in Wegfall kommenden Wächterlöhne und der ver⸗ 
minderte Zeitverluſt von nicht allzugroßer Bedeutung, ſo iſt doch be⸗ 
ſonders in Betracht zu ziehen, daß die Gefahr des Verſchwimmens der 
Holztransporte bei eintretendem Hochwaſſer durch kürzeres Stehen auf 
der Weichſel ſelbſtredend bedeutend verringert wird, um ſo mehr, als 
bei dem gegenwärtig vortrefflich geregelten Kanalbetrieb und bei den 
enormen Leiſtungen der Hafenſchleuſe eine Stockung bei Beförderung 
der Kanalhölzer nur dann eintreten kann, wenn Holztransporte, durch 
oben angeführte Naturverhältniſſe aufgehalten, nicht rechtzeitig in den 
Vorhafen eingebracht werden. 


Landwirthſchaftliches. 

Moſchin, 15. Auguſt. [Ernte. Nothwendigkeit eines 
Hopfenmarktes.] Die Ernte der Halmfrüchte iſt jetzt beendet 
und läßt ſich der Ertrag derſelben nunmehr feſtſtellen. In Roggen 
haben wir leider eine vollſtändige Mißernte zu verzeichnen, ſelbſt 
die nicht erfrorenen Roggenſelder geben nur einen ſehr geringen Er⸗ 
trag. Erdruſche von zwei Ztnr. vom Schock gehören nicht zu den Sel⸗ 
tenheiten. — Weizen wird hier nur wenig gebaut. Derſelbe kam 
noch vor dem Roggen in die Scheune und iſt daher von ganz vorzüg⸗ 
licher Güte und im Ertrag recht lohnend geweſen. Gerſte, Erbſen und 
Hafer haben gleichfalls reichliche Erträge geliefert. Der anhaltende Re⸗ 
gen in der vergangenen Woche dürfte auf die letztere Frucht, die noch 
nicht ganz geborgen, von nachtheiligem Einfluß geweſen ſein. — Die 
Kartoffeln ſtehen hier überall recht ſchön und berechtigen zu den beſten 
Doffnungen. Der Regen iſt ihnen bis jetzt durchaus nicht von Nach⸗ 
theil geweſen, klagen doch unſere Landleute noch heute wegen großer 
Trockenheit des Erdreichs, die ihnen das Pflügen ſo ſehr erſchwert. — 
Hopfen wird hier ſchon ſeit langen Jahren angebaut, derſelbe ſteht auch 
im Großen und Ganzen recht ſchön. Der Sturm am 13. d. Mis. hat 
zwar die Plantagen vielfach beſchädigt, doch wurde der Schaden von 
den Beſitzern ſofort wieder reparirt. Der Handel in dieſem Artikel 
wird hier in der denkbar primitivſten Form betrieben. Hier im Orte 
wird kein Hopfenhandel betrieben; die Produzenten müſſen vielmehr 
warten, bis die kleineren Hopfenkommiſſionäre aus der neutomiſcheler 
Gegend zu ihnen kommen und nach dieſem Artikel fragen Da die 
kleineren Händler und Kommiſſtonäre manchmal drei bis vier Mal her⸗ 
kommen müſſen, ehe das Geſchäft abgeſchloſſen wird, ſo wird dieſer 
Handelsartikel mit zu viel Nebenkoſten erſchwert. Sache des Nuftikal⸗ 
Vereins wäre es, die Produzenten zu veranlaſſen, ihr Produkt an einem 
beſtimmten Tage hierher zn Markte zu bringen. Wenn erſt die größes 
ren Hopfenhändler und die ſich in Neutomiſchel aufhaltenden fremden 
Hopfenkäufer wiſſen, daß an einem beſtimmten Tage ihnen hier eine 
rößere Auswahl und Quantität zur Verfügung ſteht, ſo würden die 
roduzenten dadurch ihr Abſatzgebiet vergrößern und naturgemäß auch 
beſſere Preiſe erzielen. 

858 Hohenſee, 14. Auguſt. [Ernte. Gewitter.] Die Ernte 
iſt er Joie ſo ziemlich beendet. Roggen, Gerſte und Erbſen ſind bei 
guter Witterung eingebracht worden. Der Weizen hat bei dem in der 
letzten Zeit andauernden Regen gelitten und fängt ſchon an auszu⸗ 
wachſen. Der Hafer liegt geſchnitten und theilweiſe iſt er auch ſchon 
eingebracht, doch hindert auch hier wieder das e Regenwetter 
die Beendigung der Ernte. Die Reſultate der Roggenernte ſind ſehr 
unbefriedigend. Der Schaden, den der in der Blüthezeit eingetretene 
Froſt angerichtet hat, wurde Anfangs auf 4 des Ertrages geſchätzt. 
ſtellt ſich aber weit bedeutender heraus, denn eine zweiſpännige Fuhre 
Roggen liefert nur zwei Zentner Körner, mehrere Wirthe werden a 
kaum die Ausſaat 
friedigenden Ertrag. 


Die Kartoffeln verſprechen eine gute Ernte. 


. 
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ſelfelder unweit der Warthe haben, werden in Folge des eingetretenen 
ochwaſſers wenig ernten, da dieſe Felder alle überſchwemmt find. 
lee war in dieſem Jahre ſehr gut gerathen und iſt derſelbe auch ſehr 
trocken eingebracht worden, ſogar ſchon der zweite Schnitt. Lupinen 
verſprechen ſehr wenig. Die erſte Ausſaat iſt erfroren, die zweite 
ſchlecht aufgegangen und dann iſt es noch fraglich, ob ſie reif wird. 
Buchweizen ſcheint in dieſem Jahre viel Körner zu haben, braucht je⸗ 
doch noch viel gutes Wetter. Alle Sorten Rüben ſtehen ſehr gut. — 
Vorgeſtern entlud ſich über unſerem Orte ein ſchweres Gewitter, wel⸗ 
ches von einem ſtarken Sturm begleitet war, der in den Obſtgärten 
erheblichen Schaden angerichtet hat. 2 

OBomſt, den 16. Auguſt. [Ernte.] Nachdem auch die bie- 
ſige Gegend ſeit Wochen durch Regen heimgeſucht wird, ſchwin⸗ 
den die Ausſichten auf eine gute Kartoffelernte immer mehr und mehr. 
Die Hoffnung, durch dieſelbe den Verluſt, welchen der Frühjahrsfroſt 
hervorgerufen, nur einigermaßen zu decken, iſt, wenn auch nicht dahin, 
ſo doch ſehr in Frage geſtellt. Die Kartoffel, welche bereits im Mo⸗ 
nat Juli hin und wieder zu kränkeln begann, indem am Kraute der⸗ 
ſelben an einzelnen Stellen braune Flecke entſtanden und dieſe Krank⸗ 
heit jetzt im Monat Auguſt auf vielen andern Feldern an Ausdehnung 
zugenommen, iſt auch jetzt theilweiſe auf die Knolle ſelbſt übergegangen, 
indem an der Oberfläche der Knolle ſchmutzig braune Flecke von ver⸗ 
ſchiedener Größe treten, die hin und wieder etwas eingefallen und 
runzelig erſcheinen. Auf tiefer gelegenen Aeckern geht die Knolle ſogar 
jetzt ſchon der Näſſe wegen hin und wieder in Fäulniß über. i 

xx Natel, 15. Auguſt. Witterung. Ernte Getreide 
markt.] Von vorgeitern Nachmittag bis geſtern gegen Abend hatten 
wir mit nur geringen Unterbrechungen ſehr heftige Gewitter, welche 
von ſtundenlang anhaltendem Regen mit Hagel untermiſcht begleitet 
waren und Wieſen, Landſtraßen, ſowie auch Felder ſtreckenweis unter 
Waſſer ſetzten. Die Paſſage iſt dadurch ſehr erſchwert und auf ſchwerem 
Boden das Bearbeiten deſſelben zur Zeit unmöglich. Innerhalb der 
letzten 5 Tage war es in Folge täglichen Regens nicht möglich, die 
Erdarbeiten fortzuſetzen, weshalb man auch hier in den umliegenden 
Dörfern, jedoch nur vereinzelt, Felder antrifft, auf denen noch Ro gem, 
aber vollſtändig verdorben, ſteht. Noch nicht abgeerntete Weizenfelder 
dagegen trifft man häufiger an, welche nun auch der Vernichtung durch 
das Wetter preisgegeben ſind. Außerdem iſt viel Getreide ſo naß in 
die Scheunen gekommen, daß es doch, wenn es nicht bald umgelegt 
reſp. an die Luft gebracht wird, verderben muß. Das Waſſer in der 
Netze iſt nun ſchon über 24 Fuß geſtiegen, und die Schleska, ein ſonſt 
kleiner, kaum erwähnenswerther Bach, der feine Waſſer der Netze zu⸗ 
führt, iſt ſo angeſchwollen, daß er die angrenzenden Wieſen und Gärten 
größtentheils überfluthet hat. Heute klärte ſich der Himmel endlich 
auf und nahm das Gepräge eines wirklichen Sommertages bei recht 
drückender Hitze an; auch bis an den Abend blieb der Himmel klar, ſo 
daß wir uns beinah der Hoffnung auf gut Wetter hingeben zu dürfen 
glauben. — Das ſchlechte Wetter hat hier in dieſem Jahre dem Ges 
treidegeſchäft einen großen Abbruch zugefügt. Während im vorigen 
und in früheren Jahren zu dieſer Zeit ſchon täglich hunderte von 
Fuhren mit Roggen, Weizen, Gerſte ꝛc. hergeliefert wurden, fleht man 
ſetzt nur ſehr vereinzelt mit Getreide beladene Wagen eintreffen. Aber 
trotz des ſchlechten Erntewetters haben doch ſchon einige Beſitzer friſchen, 
gut erhaltenen Weizen geliefert. . 

Schneidemühl, 15. Auguſt. Ueberſchwemmung. Ernte] 
Das am vergangenen Freitag von 8 bis 10 Uhr Abends bier ſtattge⸗ 
fundene Gewitter führte ſo große Waſſermaſſen mit ſich, daß die nie⸗ 
drig gelegenen Straßen unſerer Stadt vollſtändig überſchwemmt wur⸗ 
den, wobei ſich die Abflußgräben 2c. verſtopften und das Waſſer, na⸗ 
mentlich in der Poſener 
Die Küddow iſt in Folge des fait beſtändigen Regenwetters bedeute 
geſtiegen und hat an verſchiedenen Stellen bereits die Wieſen unte 
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geerntet haben. Gerſte und Erbſen geben einen bee 
Mehrere Ortſchaften, wie Rogalin, Schwuntnik u. ſ. w. welche Kartofe 
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kulation baſirte, ſondern faſt ausſchließlich durch die großen Käufe her⸗ 
vorgerufen wurde, welche heute für Rechnung der Provinz ausgeführt 
wurden. In der That ſind gegenwärtig die 8 auf den 
beſſernden Einfluß eines Witterungswechſels ſtark herabgeſtimmt, und 
es ſind jetzt Schäden da, die nicht mehr gut gemacht werden können. 
Der Roggen, welcher geſchnitten am Boden lag, iſt größtentheils aus⸗ 
ewachſen, und was nicht geſchnitten war, vollſtändig niedergewalzt. 

nd noch ſchlechter als mit Roggen, der doch wenigſtens zum Theil 
. unter Dach und Fach gebracht worden iſt, ſteht es mit Sommerung 
fabren des auf ſeiner Wieſe gewonnenen Heues und Graſes und Weizen, die noch gar nicht, oder doch nur zum geringſten Theil 
über eine fremde Wieſe eine Fabrgerechtigkeit über dieſe Wieſe geſchnitten find. Nach alledem ſteht es leider heute feſt, daß die Ernte 
erworben, fo beſchränkt ſich nach einem Erkenntniß des Reichsgerichts, in Norddeutſchland einen überaus großen Ausfall konſtatiren wird, 
II. Hilfsſenats, vom 1. März 1880, dieſe Fahrgerechtigleit nur auf die 
Abfuhr von Gras und Heu und ſonſtige eigentliche ieſenerzeugniſſe, 
dagegen erſtreckt ſie ſich nicht auf die Abfuhr von Erzeugniſſen, welche 
durch eine ganz neue Anlage auf der bisherigen Wieſe gewonnen wer⸗ 
den, wie beiſpielsweiſe auf die Abfuhr von Torf von der zu einem 
Torfſtich umgewandelten Wieſe. 


Waſſer geſetzt. Die Landwirthe, die noch viel Getreide auf dem Felde 
haben, win die auge auf beſtändiges gutes Wetter aufgegeben 
und ſuchen, um nicht allzugroßen Verluſt zu erleiden, das Getreide durch 
Maſchinen auf dem Felde auszudreſchen. 


— . 
Aus dem Gerichtsſaal. 


* Hat Jemand durch ein mehr als dreißigjähriges ungeſtörtes Ab⸗ 


und daß wir ſomit uns genöthigt ſehen werden, für beträchtliche Sum⸗ 
men den Ausfall in Amerika und anderorts zu decken. 

** Kanal zur Verbindung des Schwarzen Meeres und der 
Oſtſee. Wiener Blätter laſſen ſich aus Lemberg telegraphiſch detail⸗ 
5 1 2 bar Re 5 — 5 Wat n Pr 
| = 126111 S „ zöſiſchen Ingenieurs Laurent machen, der demnächſt im Verein mit an⸗ 
* Die Beſtrafung eines Dergehens — po 1 e BL 1 dern Ingenieuren und unterſtützt von Kapitaliſten Vorarbeiten zur 
verfügung in der irrthümlichen % 8 bald d aß die d beit 5 Herſtellung eines Kanals vornehmen will, welcher den San, dieſen 
zur als Uebertretung zu qualifigien und derhart ber 1 tag des | groben Nebenfluß der Weichſel, mit dem Dnieiter verbinden foll, 
Polizeibehörde. 1 jet, un nach einem Erkenntniß de Per auptzweck dieſes Kanals iit, den Handelsweg zwiſchen Odeſſa 
Reichsgerichts, III. Strafſena 6 . ichterliche And Danzig und dadurch zwiſchen Odeſſa und London abzukürzen. 
Wirkung, die een den Geſetzen entſprechende richterliche] Nach dem Plane Laurents ſoll der Waſſerweg zwiſchen Odeſſa und 
Strafverfolgung auszuschließen, ſelbſt wenn die polizeiliche Beſtrafung London um 3300, der zwiſchen oe und Danzig um 7000 Kilometer 
abgefürst werden. Die Länge des Kanals ſoll 655 Kilometer betragen. 
Die Koften werden inkluſive der Entwäſſerung von 49.000 Hektaren 
u em Pn 200 Million n er Dr on 
Bon ) : - | und Meichjel au illionen Francs veranſchlagt. Der Kanal jo 
— auf dieſe Beſtimmung hat das Reichsgericht, 2 7 te au in ſechs Jahren fertig geſtellt werden. — Das Projekt iſt übrigens 

urch Ertenntniß vom 12. Sum d. J. ausgeſprochen, daß der Ver- nicht neu, ſondern in den letzten Fahren mehrmals ventilirt worden. 
Verlagsartikel, welche vor dem Erſcheinen bei einem inländiſchen Ver⸗]Es ſcheint jedoch, als ob man die Realiſirung des Planes fetzt ernſt⸗ 
leger ſchon im Auslande erſchienen waren, den Schutz den des Nach⸗ lich ins Auge faſſen will. 

druck sgeſetzes nicht genießen, abgeſehen von dem Falle * de Sibirische Eisenbahnen. Die Frage des Baues der Sibiri⸗ 
naler Vertragsbeſtimmung, durch ehe Schutz gegen Nachdruck ſchen Bahn, welche ſchon ſeit Jahren angeregt üt, ſcheint jetzt, nach 
auch auf im Auslande erſcheinende Werke erweitert worden iſt. den Konferenzen, welche General Bagdanowitſch in Tjumen hatte, 


ihrer Löſung ſchnell entgegenzugehen. Der Generalgouverneur von 
Staats: und Polnswirthſchaft. 


eſtſibirien begünſtigt dieſe ene ſehr und die Beſitzer der 
—Poſener Pferdebahn. Die Konſtitutrung einer Aktien⸗Geſell⸗ 


Obdampſer berechneten, daß, wenn die Eiſenbahn bis Tjumen geführt 

wird, ſie mit ihren Schiffen im Stande ſein werden, in zweimonat⸗ 
Pe F e licher Friſt eine Armee von 100,000 Mann weiter zu befördern. 

ſchaft auf der Baſis der nunmehr eröffneten Pferdebahn in Poſen wird 

entweder noch im Laufe dieſes oder zu Anfang des nächſten Monats 

erfolgen und die Aktien werden dann zu günſtiger Zeit an die Börſe 


Wiſſenſchaft, Kunſt und Literatur. 
gebracht werden. 


2 * Das e von Weſtermann's e 
** Der Roggenwurm. Der „Köln. Itg.“ ſchreibt man aus S 


Deutſchen Monatsheften“ bringt an der Spitze eine ſehr 
Berlin: Von verſchiedenen Seiten wird aus den weſtlichen Provinzen [anmuthige und originell durchgeführte Novelle von Otto Roguette: 
über Verbeerungen berichtet, welche der Roggenwurm (Anguillula 


i | „Das Eulenzeichen“, ſodann wiſſenſchaftliche Artikel von Moriz Car: 
devastatrix) anrichtet. Seitens der Regierung ſind ſchon früher 


riere über „Epos und Mythologie“, von Adolf Müller über den „Zug 
Maßregeln gegen das Ueberhandnehmen dieſes Uebels ergriffen worden, der Vögel“, von Sophus a. über „Hütten und Wohnungen der 
die ſich indeſſen als unzureichend erwieſen haben. Es iſt im Werke, 


5 lf eee ag e B gurberbem, 5 ii u 
eu angeordneten Erhebungen weitere und hoffentlich mwirfjamere [ſätze von Max Jordan, dem Direktor der Berliner Nationalgalerie, 
Mittel —.— anzuordnen. h _ | über „Friedrich Preller“, von Levin Schücking die Fortsetzung ſeiner 
** Die Hauſſe an der Getreidebörſe. Aus Berlin 16. Auguit | jebr liebenswürdig geſchriebenen „Lebenserinnerungen“ und von Paul 
schreibt die „Börſ. tg.“: An der heutigen Getreidebörſe etablirte ſich] Schönfeld über „Eine Erinnerungsſtätte toscaniſchen Mittelalters” zu 
eine überaus intenſtve Hauſſe, deren Einfluß auch auf dem Fondsmarkt erwähnen. Auf be ondere Wichtigkeit und bleibende Bedeutung darf 
nicht zu verkennen war. Ganz beſonders war es Weizen deſſen Preis wohl ſchließlich ein größerer Eſſay pon Prof. F. W. Beneke in Mar⸗ 
erade zu ſprungweis in die Höhe ging. Juli⸗Auguſt⸗Weizen notirte] burg über „Das menſchliche Her; Anſpruch machen. Bekanntlich hat 
10 M. und auch September⸗Oktober⸗Weizen immer noch 5 M. höberdieſer hervorragende Gelehrte zuerſt Meſſungen der Herzgrößen vorge⸗ 
als am Sonnabend. Juli⸗Auguſt⸗Roggen zog 3 M. und Spiritus nommen. Die Reſultate ſeiner diesbezüglichen Forſchungen ſind in 
1 M. an. Es verdient dieſe Hauſſe⸗Bewegung jedenfalls erhöhte | dieſer hochintereſſanten und 4 geſchriebenen Arbeit niedergelegt. 
Beachtung, da ſie keineswegs auf den erationen der Platz⸗Spe⸗! Das Heft ſchließt mit einigen literarischen Berichten. 


Juni d. J., nicht die 


fechtbar geworden und vollſtreckt worden iſt. Er! 
no Werke ausländiſcher Urheber, welche bei inländi⸗ 
ſchen Verlegern erſcheinen, ſtehen nach § 61.2 des Reichsnachdrucks⸗ 
geſetzes vom 11. Juni 1870 unter dem Schutz dieſes Geſebes. 2 Be⸗ 


1 ( — UF 


Bermifdtes. 

Das ſchlafende Mädchen in Grambke. In dem Dorfe G. 
an der Weſer erregt ſeit einiger Zeit der merkwürdige Zuſtand eines 
ze. Meyer, welche (wie man glaubt, in Folge eines ſehr hohen 

rades von Bleichſucht) in andauernden Schlaf verfiel, großes Auf⸗ 
ſehen. In letzter Zeit wurde das Mädchen von Aerzten aus Bremen 
und anderen Orten beſucht, und die „Weſer⸗Ztg.“ erzählt nun folgende 
Einzelheiten: Das ſtets friſcher werdende Ausſehen der Kranken, deren 
Nahrung in ſtark eiweißhaltigen Speiſen beſteht und die auch fort⸗ 
dauernd die gegen Bleichſucht benutzten Medikamente erhält, deutet 
darauf bin, daß die Beſſerung im Anzuge und die Urſache des Schlafs 
nahezu gehoben iſt. Sie erwacht jetzt auch häufiger und die Zeit des 
Wachens dauert ununterbrochen 12 bis 17 Stunden. Die Schlafjucht 
an der Fräulein Meyer übrigens ſchon vor zwei Jahren in gelinderem 
Maße 14 Wochen lang gelitten hat, zeigte ſich Anfang Januar dieſes 
Jahres. Die Kranke. welche ſtets heiteren Temperaments war, verfiel 
zunächm in eine trübe Gemüthsſtimmung, dann traten Perioden über⸗ 
mäßigen Schlafes ein. Dieſelben dauerten zunächſt nur wenige Tage 
ſteigerten ſich nach und nach zu wochenlanger Dauer, und Tan vor 
Ditern verfiel Fräulein Meyer in einen Schlaf, der ununterbrochen 8 
Wochen lang anhielt und die Eltern bereits mit großer Sorge erfüllte. 
Seitdem hat ſie noch verſchiedene Male Wochen lang ohne Unterbre⸗ 
chung geſchlafen, dann folgte das Erwachen wieder nach mehrtägigem 
Schlafe und in der letzten Zeit trat nach tagelangem Wachen ein noch 
48 bis 60 Stunden dauernder Schlaf ein. Erwacht die Kranke, was 
mit ſichtlich großen Anſtrengungen für fie verknüpft iſt, jo fühlt fie 
ſich durchaus wohl, verrichtet mit großer Vorliebe leichte häusliche 
Arbeiten und macht auch Beſuche bei Nachbarn. Sie läßt ſich dann 
regelmäßig berichten, wie lange ſie geſchlafen hat und was während 
der Zeit paſſirt iſt, nimmt an Allem ein reges Intereſſe und klagt 
nur, daß ihr früher ſo kräftiges Gedächtniß gelitten habe, da ſie ſich 
auf nichts beſinnen könne. Dies trifft indeß nur inſoweit zu, als fie 
erſt durch Fragen der Anregung bedarf. Die Frage nach früher von 
ihr erlebten Vorkommniſſen beantwortet ſie ſofort und zutreffend 
ja Alles, was man ihr während der wachenden Stunden erzählte, hat 
ſie behalten, was daraus hervorgeht, daß ſie, wenn ihr etwas mit⸗ 
getheilt wird, was ſie ſchon bei anderer Gelegenheit erfahren, dies 
andeutet. Die Kranke, welche in geſunden Tagen mit großer Vorliebe 
rd hat, unterläßt dies jetzt, weil fie glaubt, das Geleſene nicht mi 

edächtniſſe feſthalten zu können, dagegen hat ſie kürzlich auf Auf⸗ 
forderung eines fremden Arztes nicht nur geleſen, ſondern auch ge⸗ 
ſungen. Tritt indeß der Schlaf ein, ſo iſt ſie durch keinerlei Mittel 
zu erwecken. Es hilft dann weder Rütteln noch Rufen, noch Be⸗ 
ſprengen oder Waſchen mit kaltem Waſſer, ja ſelbſt das Auflegen von 
Eisſtücken auf Füße und Hände iſt fruchtlos geblieben. Der Schlaf 
hat übrigens nichts Starrkrampfartiges, zumal die Kranke ihre Lage 
häufig verändert; er unterſcheidet ſich alſo ganz weſentlich von dem 
Schlafe des ſeinerzeit vielbeſorochenen Ulanen. Die Kranke, welche, 
wie ſchon früher erwähnt, im Schlafe gefüttert wird, ißt die ihr ge⸗ 
reichten Speiſen und giebt wenn die gereichte Quantität nicht ge⸗ 
mügend, A 25 — 55 m. ._. A ihrem während ſie bei 

peiſen oder Getränken, die nicht nach ihrem Geſchm 
Geſicht zur Seite wendet. wa find, Dad 


Sriefkaften. 
S. F. in Poſen. Wir werden — mit einigen Aenderungen — 
hre Skizze zum Abdruck bringen, bitten Sie ſedoch vorher ung Ihren 
amen zu nennen! 


Verantw. Nedarteur 7 N Dr. jur. Paul Hörner in? 
Für den Inhalt der folgenden Mittheilungen und Inſerne 


Oberſchleſiſche Eiſenbahn. Ein reutables Grundſtück in 
Vom 1. September cr. ab findet Bromberg mit feſten 5pCt. Hy⸗ 
directe Perſonen⸗ und Gepäck⸗Ab⸗ potheken, iſt anderer Unternehmun⸗ 
fertigung von den dieſſeitigen Sta⸗ 550 halber, jofort unter günſtigen 
en Poſen und Glogau nach Bedingungen zu verkaufen. 
nſender dankend Carlsbad und Teplitz, ſowie zwiſchen Näheres Expedition dieſer Zeitung. 


mmer hatt n end Flllig verkauft 


andererſeits ſtatt. 
Breslau, den 13. Auguſt 1880. wird umzugshalber 
ein Haus 


Königliche Direktion. 
mit hübſchem Garten, in einer höchſt 


Poſen, den 12. Auguſt 1880. 
Der Stadtgemeinde Poſen ſind 
unter Adreſſe des Magiſtrats (Poſt⸗ 
ſtempel Oſtrowo, 29. 7. 80.) ſechs⸗ 


dem unbekannten 
quittirt wird. 
Der Magiſtrat. 


Bekanntmachung. 


Die nothwendige Subhaſtation 
des in dem Dorfe Miekowo unter 
Nr. 16 belegenen, dem Bäcker Anton Am Freitag d. 27. d. M., 


Kasprzat zu Poſen gehörigen 
Grundſtücts il in Folge Zurück 11 Uhr Vormitta 8, 
ſollen auf dem hieſigen Poſthofe 


nahme des Subhaſtationsantrages m, 
aufgehoben worden. 2 vierſitzige Poſtwagen 
Der auf den 31. — d. J. (öffentlich meiſtbietend verkauft werden. Näheres Graben Nr. 5 bei Nambouiilet Stammes. 
— 1 bi n Kaiſerliches Poſt⸗Amt. |": Frankenberg, im Hofe, 1. Etage. 123 ee Wunſch vom 
anſtehende Termin zur Verkündi⸗ — 50 rauf cr. Norm- ig] Ein Kohlengeſchäft . 
gung des Beſchluſſes über Er⸗ Am 20. Auguſt ep, „Vorm. 10 8 ird t La Heine 
kbeilung des Zuſchlages fallen weg Uhr, werde ich im Auktionslokaleſ in guter Lage wird zu verpachten * 1 
: der Gerichtsvollzieher einen offenen oder zu verkaufen geſucht. Näheres 8 
- .- 


Poſen, den 14. Auguſt 1880. Kutſchwagen im Rohpau öffentlich | der Exped. dieſ. Itg. 
— N 
Ill. Dock Auktion, 


eke ce, Feberſeg Jalta. Meinen Gaſthof 
mit Garten und großem Saal, ver⸗ 
Mieleſzyn, 
am Donnerstag d. 26. August, 


Nachdem einzelne der betheiligten eiche SER 
a eee alber Anzahlung verkaufen, jo auch 
daß die in Wolynien belegenen, dem n erhaltene . 
im Jahre 1817 verſtorbenen Fürſten en 
— — gran: Maschinen u. Utenſilien für 90 M. 
Erben berausgegeben werden jollen, Louis Schwerin, 
N Eleonore 3 Mittags Uhr, 
1. der Frau re Za⸗ # BR 
vemba geborene Poninska, a über 50 Rambouillet 
. ar E Ein dunkelbrauner Hengſt, Hude 
mens, pa 175 27243 eleſzyn, 
Bierzynska, geborene Po⸗ 4% Zoll, militärfromm und Post, und Telegraphen-Station 
u vor dem Zuge geritten, ſteht Lopienno. Eiſenbahnſtation Gneſen. 
zum Verkauf. 
Becker, 


erſuche ich im Auftrage mehrerer Gaſtwirth in Liebenow 
Ska, R 
3. der Prinzeſſin Apollonia 
Kazmierz bei Samter. 


Bockauktion 
mM Narkau 


Poſen, den 17. Auguſt 1880. 

ej. u. anmuth. Gegend, vermitt. 

Bekanntmachung. Bahn 1. St. v. Breslau entfernt. 

Näheres unter F. F. Stroppen 

per Gellendorf. 

Ein Haus, mitten in der Stadt ; 
Poſen, iſt amilienhalber unter an⸗ 12 Uhr, 

nehmbaren Bedingungen zu verkaufen. über circa 60 Mollblutthiere des 


rnotheken-Gonvertirung, 


ein Grund- und Hausbe- 
sitzer sollte bei der Jetzt 
herrschenden Geldabundanz 
versäumen, seine Hypotheken 
in billigere zu convertiren. 
Gut rentirende Häuser 4 u. 4%, 
do. Güter 4,4 u. 4%, 
Karl Ad. Schmid, 
Heil. Geiststr. 9. Magdeburg. 


en Reitpferd. 


[5 


Familienglieder die Nachkommen bei Düringshof. 
ron von Curland ge 


Freiwilligen- Examen. 


Neue Curse haben begonnen. 
Posen, Friedrichsstrasse 19. 
Dr. Theile. 


borene Poninska, 

ſich zu einer Konferenz und zur Be: 
rathung über die in dieſer Angele⸗ 
genbeit zu ergreifenden Schritte 


Sonntag, 
den 19. September c., 


ſchleſ. Race ca. 50 Stück ſtehen 

Sonntag, den 29. Auguſt c., 
den Tag vor dem Markt, in Win⸗ 
zig bei mir zum Verkauf. 


1 
Fe agenleidenden 
von 4 bis 6 Uhr Nach⸗ Ma; 0 die ſoeben in 40. Auf⸗ 


mittags, 7 lage erſchienene Brochüre: 
im Hotel „Stadt Rom“ zu Poſen Das naturgemäße Heilverfahren 


Herrnſtadt (Pr. Schlei.) 
NB. Auf Verlangen nehme auch 


chien entgegen. 


Der Sonverkanf 


einzufinden. durch Kräuter u. Pflanzen Ian — 

dane tee um 1800. Dr. Wilhelm Ahrberg. in der biefigen Rambouillet Ein Pfauhahn mit Henne 

Dr Wieczorek, Friedri Preis 50 Pf. Stammheerde hat begonnen.] ſtehen zum Verkauf bei Braun 

. ch Stahn, Verlagsb dl., u. Cohn, Kunſtmühle Kowanowko 
Rechts⸗Anwalt und Notar. Vereen. 4224 led ndl. Dom. Kobylepole b. Poſen. lber Obornit 


all Freitag l. . Septbr ’ UI. empfiehlt zur Zeit der neuen Ge- 


v. Kalkstein. Militär⸗ 


Zug⸗Ochſen Prima Qualität, 


u jeder Zeit Beſtellungen auf Zug⸗Berliner⸗ u. Bismarckſtr.⸗Ecke. 


übernimmt die Redaktion keine Verantwortung. 
werden durch 


othe Hände n 

8010 in Sind San 082810 Fürfl. Schloßgärtuerei 

zart und weiß. Erfolg überraſchend. Bi 

c Fenn 7 mn, 
Wesen de dScghlogſtahe . hat 20,000 Stück div. 
Grportbier. | Erppid- und Muſter⸗ 

119 5. 13 . cger. Glas. Ckppich⸗Pflauzen mit 

empfiehlt amen abzugeben. 


18 Sorten Celeus, 6 Sorten Al- 
r ternantheren, Agiranthus, Inessi- 
in Thorn Sm ger ne 2c., Tep⸗ 
! tchpflanzen pro —30 u. 40 
müse, ker dch Obst ihre Ban, fe e ſehr träftig 
Kyorner gel ensttopfen, 100 12 u. pro 1000 100 U s 
n- Essenz un 
Andere, als wirksame Verdauungs- Enhrentraut. 
Auch ſucht Unterzeichneter einen 


u. Präservativ-Mittek 

Gonverts ir See l eee bee 
„ 4. ſprechenden anderweitigen, nicht 
Quartgr. v. M. 2.65 an, Patket⸗ allein körperlich, —— auch ein 
thätigen Wirkungskreis als ſtädti⸗ 
ſcher, Promenaden⸗, Friedhofs⸗ oder 


3 


Gustav Wolff. 


Die Magenbittern-Fabrik von L. 
Dammann & Kordes 


Areffen mit Firma ꝛc. 1000 
St. M. 3.75, Vackelſigna⸗ 


turen, nungen, &* herrſchaftlicher Gärtner. 2 5 
ee U. . pfehlungen ſtehen zur an 
H. Ehrentraut, 
Memo: Fürſtl. Schloßgärtner. 
randums, Ein einthüriger eiferner Geld: 


Siegel- Machen, ſchrank iſt billig zu verf 
Eliqneiten aller Feddſchlol brauen. e 


eden erke aer 2 Frühe blaue Kartoffeln 
tauft Nl. Werner, Poſen. 


außerordentlich billig u. gut bei 
L. Koseberg in Hofgeismar. Muſter frt. 
Erbitte Offerte auf gute ſchott. 


Frine Arbeit. Mur gute Papiere. 


Solide und tuͤchtige Agenten peringst { i 
gefucht. be Süden ab us ob. Al 
CCC oſen. dreſſen H. 1403 

| belegenheitskauf | A & Vogler, Poſen. 


Eine ſehr leichte eleg. a 
S e ), iſt He su vergehen, 
rze Reiſen b. v. 
Halbdorfſtr. Der. 6. En 


Inſerat. 


Mit der unter meiner Leitung 
ſtehenden höheren Töchterſchule 
in Koſten verbinde ich ein, 
Penſionat für Töchter 

beſſerer Stände. 

Eltern, welche mir ihre Kinder 
anvertrauen wollen, bitte ich, ge⸗ 


neigte Anfragen um nähere Auskunft 
an meine Adreſſe zu richten. 


Toni Lehmann, 
Koſten. 


andſchuhe, 


pro Paar Rm. 1,25. 
Ebenſo ſind viele 


Neuheiten 


angelangt. 


duard Tovar, 
Pechfackeln 


zu da Bittner empfiehlt 5 
Ida Bittner, geb. Scheding, 
Poſen, Breiteſtraße 4. 


BB ae 
Wettrennen in Poſen. . Dres ij: ae | Allg. Männer: 
Wegen der totalen Ueberſchwemmung der Eichwald⸗ verbeſſertes r Geſangverein. 


„Donnerſtag, 19. d. Mts., Abds. 
S Uhr, im Vereinslokal: Ver⸗ 
ſammlung behufs Berathung 
der Feier des Sedan⸗Feſtes. 
Geſangübung. 


Der Vorſtand. 


Sm 
Ein braun und weiß 
gefleckter Jagdhund, 


wieſen finden die für amerikaniſches Syſtem. ma inen 
Sonntag, den 22. Auguſt c., N 1 neh mit fine 
Nachmittags 3 Uhr, 18/60“ Trommel 


feſtgeietzten Rennen auf dem breite nebſt Roßwerken 


Dembſener Exerzierplatz neueſter Konſtruktion, 
ſtatt. auf den Namen „Flambo“ hörend, 


a 4 a . * owie = 7 8 a 
Die Preiſe der Plätze wie bereits publizirt. — * 0 ne L ne e ee erhält 
Das NRenn-Gomite. Thorner Original⸗Breitſäe⸗Maſchinen mit weſentlichen Verbeſſerungen, wien bei Roten nung. Dom. La- 


ein⸗ und zweiſpännig, offeriren 
ee Verloren 
ſtraße 1 Spazierſtock, gravirt 8. 
K l. N i t t er ſt ra 5 € N r. 4. Jriedrichsſtraße 23, parterre links. 
Adr. K., Poſen, poſtlagernd. Branche thätig, der poln. Sprache Bertha Kraetſchmaun, Flurſtr. 1. 
melden bei Leop. Basch, Markt 57. Stellung geſucht. Adr. unter Chiffre 
Hotel 1. Nanges. Cm langes Mädchen, der delt, S. M. 100 
Nachmittags 6 Uhr: 


Gebrüder Lesser in 8 1) wer fe N). wurde am 8, c. auf dem Wege vom 
K. und 1 blauer Sonnenſchirm. 
2 5 Eine erfahrene Kindergärt⸗ Für ein Kurzw.⸗Geſchäft wird ein Heute Mittwoch zum Kaffee und 
Hötel Kaiserhof. Einige füchtige Pugmacherinnen einigermaßen mächtig und gute Ref. Tamberls Garten. 

g Ein junges Mädchen, der deut⸗ . d. Itg. erbeten. 
Logis v. 1,50 M. an. Großes Streich⸗Concert. 


Wirklicher Ausverkauf. 
Geſchäfts⸗Auflöſung 


offerire mein wohlaſſortirtes Feinenlaget, ſowie 


ſümmtliche Ausſtattungsgegenſtände ett. 
zu bedeutend herabgeſetzten Preiſen. 

Gleichzeitig erlaube mir mitzutheilen, daß 

das Lager, ſowie vollſtändige Geſchäfts⸗Utenſilien 


unter günſtigen Bedingungen im Ganzen abzu⸗ 


Centralbahnhof nach der Friedrichs⸗ 
Filiale in Poſen: 
Gegen gute Belohnung abzugeben 
nerin wünſcht Engagement. Gef. anſtänd. Mädchen, welches in dieser Napfkuchen ladet ergebenſt ein 
Lissa (Prov. Posen). ſowie Lehrmädchen können ſich aufzuweiſen hat, ſofort bei dauernder 
Mittwoch den 18. Auguſt, 
ſchen und polniſchen Sprache mäch⸗HH . . 
tig, die das Putz⸗ und Weißwaaren⸗ Familien⸗Nachrichten. 


N N Geſchäft erlernen will, fannfichmelden| Statt jeder beſonderen Anzeige 2 AR On 
geben find. Eleganter Hotel Omnibus bei — Basch, Markt 57. erlauben wir uns die Verlobung p Entree 5 
dot zu allen Zügen an der Bahn. Einen Lehrling für mein Pugz|unierer Tochter Bertha mit dem ae W ® 405 
Leinenhandlung L. Brodnitz, und Weißwaaren⸗Geſchäft kann ſich Königl. Gerichts + Vollzieher Herr⸗ e { 


Jarislowsky & Co., 
Kohlen⸗Export⸗Geſchäft, 


Bei Beginn der Jagd en e l 


kauft jedes Quantum frisch a 
geschossener Rebhühner zu 


um fofortigen Eintritt melden. mann Moeglich aus Rogaſen 
A Leop. Basoh. 1 — 3 und Bekannten 
a 7 Add t mitzutheilen. 

Ein junger Mann, mit bent 5 
beſcheid. Anſpr., welcher Caution 9 Auguſt 1880 
ſtellen kann, wird zur Leitung einer 3 5 


Commandite von jofort geſucht. Off. Berthald Krug 


nn. . 2 poſtl. Königsberg nebſt Frau. 


. ub eee n 8 Verlobte empfehlen ſich: 
Beschor ner 1  |pertrauter junger Mann, moſaiſch, Bertha Krug, 
prakt. Zahnarzt. er bereits in der Weißwaaren⸗ Herrmann Mocglich. 


den höchsten = reisen. ee OO  Ibranche thätig geweſen, wird per 
u Kinst] Zähne — ſofort R ehalt 1200 Mark.] Mur.⸗Goslin. Nogaſen. 

ſetzt naturgetreu und ſchmerzlos ein 

Volksgarten ⸗ Theater. 


Markt 47. 


— — — — —— 
Vietoria⸗Theater. 
Mittwoch, den 18. Auguſt 1880: 
Erneuertes Gaſtpiel des Herrn 
Fliegner vom Stadttheater zu Berlin. 
ner — Zweites Auftreten des Frl. 
Dürinig en Lobetheater zu Bres⸗ 
au. 

Um einen Kuß. Luſtſpiel nach einer 
franzöſiſchen Idee von Werner. 
Er weiß nicht was er will. 
Schwank in! Aufzuge von Hermann. 


Ein Knopf. 
Poſſe in 1 Akt von J. Roſen. 
B. Heilbroun’s 


| 
i 


— — z ne ee) 
— — — | Statt jeder befonderen Meldung! 
A. Gichowicz. Ein verheiratheter Die Verlobung ihrer Tochter 
Zahnarzt Mallachow, Wirthſchaftsbeamtet Sophie mit dem Kaufmann Herrn . 
Pilſener Lagerbier K n ee Gene ge, vn ee e dee bee ede ee eee eee 
= S ß ſucht per 1. Oktbr. cr. oder 1. Jan. beehren ſichſ hierdurch Verwandten 0, haler. 
vom Bürgerlichen Bräuhaus in Pilſen, Klinik n ne conceſe 1881 Stellung. 36 Jahre alt, evan⸗ und Bekannten ergebenſt mitzutbeilen.| Poſſe mit Geſang in 3 Akten. 
t geliſch, der polniſchen Sprache mäch⸗ 1 
wunder Aenne zur Aufnahme und Behandlung .. agg, in allen Zweigen der Landwirth⸗ Art nern Bench fir Kl, Pier e 
7 „Ni r Breslau, Gartenftr. 460. lung, mit der doppelten Buchführung t Geſang. 
Nürnberger Exp 0 rt B ie Sprechſtd.: V. 8—9. N. 4—5; in ei Ve die ‚uns ber Fenn Hermann Schleſinger, ne 
* 2 * * ＋ 
— emp f d in] bi 5 
empfiehlt in Orig.⸗Gebinden jeder Größe und in vis 12, K. 2.4, auch W Disvoſtteon. Benken rt Noſen, 
Flaſchen Dr. Hönig 1 Prack, 151. Ferne Nr. 4, Miethsbureau Nachruf. Nachrichten. 
Friedr. Dieckmann, n Eine « achruf. Verlobt: Frl. Jenny Werner mit 
ſche Schank⸗Lokal nebſt Wohnung = ge. Schützenſtr. 23/24, Hof, links ge 
g 2 reppen. f . ö-|Ooulfon. Frl. Emma Seligſohn mit 
Stadt und Provinz Poſen Töpferſtr. 3 ſind Wohnungen] Ich ſuche zum ſofortigen Antritt kurzem Krankenlager der Kö Nene Geor Cron in Brie⸗ 
Für Pumpen, Sägen, Druckereien, Kaffeebrenner, zu 4, 3 und 2 Zimmer per 1. Oct. für mein Hotel einen tüchtigen 
zu vermiethen. Haushälter, der mit Pferden um⸗ 6 h Schöne mit Hrn. Edmund Unver⸗ 
N ! n 0 ee dh > k, m 0 kn aum 5 8 ae — wit Lieut. 
$ freier eine wirklich tüchtige in und = . er Rei. Guſtav Koch in Timſtern. 
2 ex 5 inen in ein ſauberes u. anſtändiges Stuben⸗ hierſelbſt im Alter von 460 Frl. Marie Reißig mit PR 
(AN g— 1 vermiethen. mädchen. Perſönliche Vorſtellung Jahren am Herz⸗ und Ge⸗ Kandidaten Guſtav Hoppe. Fräul. 
j Pferdekr. Wronke, den 17. Auguſt 1880 hirnſchlage verſchieden. Ne. J 
84 iſt Breslauerſtr. Nr. 32 zu ver⸗ e 5 
ß wittelſt Kohlen- u. Gaſolin-Gas zu betreiben, einfachſter, miethen. Conradi, Hotelier. Der Verſtorbene hat 
Ii ſolideſter, vielfach verbeſſerter Konttruftion mit patentirt.| Näheres Breslauerſtr. Nr. 38. Wirthinnen, Köchinnen u. Stuben: jeder der von ihm bekleide⸗ 
2 ohne dend n eee eee 2 — geſucht. er, f 95 a * 
ohne beſond. Fundament leicht aufſtellbar, liefern ſiſt vom 1. Oktober eine geräumige Ublenſtraße 20. Pflichttreue und Hingebun 
auf Probe und unter Garantie Kellerwo' nung zu vermiethen. Für ein Spiritus«, Produften- u. Ar es Aufgaben eines 
Halbdorfſtr. 15 u. 31 Comtoiriſt un 1. October c N 
Dieſelben liefern ferner Gaſolin⸗Gas⸗Apparate zum Betriebe nungen ſowie Pferdeſtälle. und ein Lehrling möglichſt zum Wohlwollen 9 
ihrer Motoren u. 3. Beleuchtung von Gebäuden, amerik. Trans MWetriplat 1 ii vom I. October ſofortigen Antritt gejucht. erkennung ſeiner Vorgeſetz Geboren: Ein Sohn: Hrn 
miſſionen und Pumpen aller Ark. Zahlreiche Zeugniſſe u. Adreſſen, eine en eee n deen ten, ſowie die Achtung ſeiner . S 1 
a i 5 rn. erdermann. Orn. 
Kollegen zu erwerben ge⸗ Narcard in Birkholz bei Schloppe 
wußt, die bei ſeinem Heim- Irn. Apotbefer Raftner in Myölomig. 
gange den Verluſt eines|Nagbeburg, Len. gl. Kberfürfter 
Berufsgenoſſen betrauern, der Werner in En, N 
ihnen durch die vortrefflichen in Sarienkeim bei gen dec 
Eigenſchaften ſeines Geiſtes Eine Tochter. Hrn. Otto 
. * 5 . R A 2 x ſwerden. Offerten werden erbeten und Gemüthes auch perſön⸗ n Adee fes 
zu billigen Preiſen unfere bewährten künſt⸗ de wegung eines böberen da ue . B. voftiagermp Peſene ich nahe geſtanden hat. 
5 1 5 Für ein größeres Eiſen⸗ und 
lichen Düngemittel aller Art. Gifentwanren-Gelhät Poſen, d. 17. Aug. 1880. 


883 Donnerſtag, den 19. Auguſt er.: 
Culmbacher Export⸗Bier und ® gel Isidor Bradt dh: Frl. Ida Nabe 
aut- * Sy iliskranke ſchaft erfahren, gegenwärtig in Stel⸗ 2 f 
5 Große Poſſe mit Geſang 
Sophie Bradt, i 
der Kurz’ichen Brauerei — J. G. Reif — in Nürnberg Wohnung Gartenſtr. 33a V. 1 R 
2 A üb den. ; erlobte. — 
M. f ernommen werden. Zeugniſſe ſtehen Poſen. Berlin. Auswärtige an uswärtige Fa milien- 
englewski. 
2 . i 3 übte Buchſtabenſtickerin > rn. Johannes Sydow. Frl. Bertha 
Alleinige Niederlage genannter Brauereien für die Am 15. d. Mts. iſt na g dow. 8 
g ge. g f anderweitig zu vermiethen. i f 0 Fear mit Ingenieur Joer Pape 
nigliche Diſtriktskommiſſariusſſen Weſtyr.⸗Marienburg. Frl. Anna 
D. R. Mühlen ze. beſonders geeignete 
N Reine Gerberſtr. 7a ſind gr. U. zugehen weiß. Ferner pr. 1. Oktober 
Ene herrſchaffliche Wohnung wird bevorzugt. Sophie v. Boddien mit Lieut. der 
Zündvorrichtung, ſerkühlung u. Vor⸗ N. ä ür feine Hä 
Zündvorrichtung, ohne Waſſerkühlung u. Vor⸗ Aeufüdtifher Markt 10 mädchen werden für feine Häuſer ten Stellungen eine ſeltene m 
t 
Bank⸗Geſchäft wird ein 
uss, Sombart & Co., Magdeburg. mehrere größere und kleinere Woh⸗ 
Meldungen sub B. L. in der Exp. 


wo Motoren in Betrieb, ſtehen zur Verfügung. 6 Zimmern, Badezimmer und anderen ieſer Zeitung abzugeben. 


(0 ' Räumlichkeiten then. Näh.“ Fin; 

Seltener Gelegengeitskauf! C Ein 1, n Mann, 
Elegante türk. Sophateppiche & 5 Mk., genau paſſende Tiſch⸗ Kl. Nitteritr. 2, 3. tage, eine m gelegten Jahren (bisher Wirth⸗ 

decken 24 Mk. 50. verſendet geg. Nachnahme, und tauſcht event. um. FF ſchafts⸗Inſpector), m. ſchöner Hand⸗ 


B. Hirschmann ſchrift u. d. Rechenweſen verkraut, 
+ 7 e, g ſ. a. Geſundheitsrückſichten Stellun 
Breslau, Albrechtsſtraße 10. B r per im Bureau, womöglich b. d. Kaſſen⸗ 


herrſchaftliche Wohnung, beſtehend 
aus 1 Saal, 4 Zimmer, Küche, Neben⸗ 


w 5 
Auf Verlangen kann Caution geſt. 


geuptmann von Stückrad I. in 
( oblen;. 

m See ee einstellt. 8 5 J Au 

Muſter und Preisliſten auf Verlangen franco. toteiladen und Bieraneſchank if ein ung 2 M Pa Der Landrath 
5 j Superintendent Julius Stei 

Posen. Chemiſche Dünner-Fabrik 1 „| und dit Berwaltungs: eie e Sende 

miethen. D ü Otto v. itz i tten⸗ 

Näheres Expedition dieſer Zeitung. Ae ee nb . Bnoree 

2 große Landſchaften 90—63 cent., 2 Deſſertſtücke 48/64 cent., und bare Leute jeder Branche Gartenstr. 1.| Ein tüchtiger Brenner, der Ich erlaube mir ergebenſt anzu⸗ Bun an = en Biss 

1 Wiener Pendeluhr, 100 cent. Länge, in feinem polirten Nutzholz⸗ — Achtungsvoll Natalle Dorada. beutih umd polnifch_ ſrricht. mite Frei 2 0 5 

Goslin auf meinen Namen Schulden Schulteß Tochter Luiſe in Helm⸗ 

fiehlt ſich beſtens. Unterbrennerſtelle. macht, ich für Nichts auffomme. |itedt. Frl. Karoline — gi 


Don in Kohling. Bezirksthierarzt 
in Bromberg vom 1. October cr. S. D. Jobann, Gai in Begenba. 
1 5 an einen tüchtigen Bäcker zu vers (moſaiſch), geſucht, der mit der 
Moritz Milch & Co. ne Off or m N Pair darf, ne q. 25 —.— 
a Jum Quartal empfehle ich den Schriftliche Offerten W. an ks Kreiſes Doſen. , Sevdüt, Kurtzbach in Potedam. 
Line Garnitur Oelbilder in sehr feinem roldbarognerahmen, hochgeehrken Herrichaftengute brauch: die Erpedition dieſer Zeitung. f 1 f Verw. Freifrau Louie von Uslar 
ücke 48/64 

8 5 „zeigen, daß, wenn mein Mann, der geb. Frein d'Orvill L 5 
kaſten, mit Zjähriger Garantie, alle Gegenitände zuſammen nur] Geübte Plätterin und Nätherin F gut Be⸗ Schuhm J. Klinetzki, in Mur. da a re ; Pastor . 

Mk. 58 — gegen Nachnahme. 5 zu Arbeiten in und außer dem Hauſe N i f i 

; em 
M. Jakobovics, Wien, Neuſtiftgaſſe 48. Stab, Bäckerſtr. 3 im 4. Stock r.! Adr. an A. Hübner, Bentſchen. Stanislawa Klinetzka. Stralſund. 

Druck und Verlag von W. Decker & Co. (E. Röſtel) in Poſen. 


